
TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans

Ein Bürger 
der Sowjetunion

Am Vorabend des ruhmvollen 50. Gründungstags 
der UdSSR werden steh die Sowjetmenschen ver­
schiedener Nationalitäten noch tiefer über Ihre gei­
stige Verwandtschaft, über ihre Zugehörigkeit zu 
einer einheitlichen sozialistischen Heimat bewußt. 
Was sie eint. Ist Jenes für alle und Jeden einzel­
nen Werktätigen unseres Landes Gemeinsame, was 
In den Worten „Ein Bürger der Sowjetunion" aus­
gedrückt ist.

Mit welcher Kraft und Würde klingen diese Wor­
te In den Sprachen aller Sowjetvölker! Der Russe 
und der Ukrainer, der Belarusse und der Usbeke, 
der Kasache und der Georgier, Vertreter einer be­
liebigen Nation und Völkerschaft der UdSSR sind 
in gleichem Maße stolz auf Ihren Titel „Sowjet­
bürger". Er erhöht den Patrioten, der seinem Volk 
treu und allen Brudervölkern, dem großen sozia­
listischen Vaterland rückhaltslos ergeben Ist. „Es 
gibt wohl keinen Menschen, der nicht ein unver­
wüstliches Gefühl der Liebe, der Anhänglichkeit 
an das Land seiner Vorfahren, an seine Kultur, 
an seine Muttersprache, an seine Traditionen und> 
Bräuche empfinden würde", sagte L. 1. Breshnew 
in seiner Rede in Tbilissi im Mal 1971. „Jedoch 
in einer sozialistischen Gesellschaft wächst dieses 
Gefühl — das Gefühl des Patriotismus — über die 
Grenzen der nationalen Zugehörigkeit hinaus, füllt 
es sich mit neuem Inhalt. In welcher Republik wir 
auch immer wohnen, sind wir alle Sowjetpatrio­
ten, Kinder einer sozialistischen Heimat."

4. Der Bürger des multinationalen Sowjetstaates 
ist von der Kommunistischen Partei zum bewußten 
Erbauer einer neuen Gesellschaft erzogen worjien. 
Er zeichnet sich durch hohe moralisch-politische 
Qualitäten aus, die im Kampf um Sozialismus und 
Kommunismus, im Prozeß der Herausbildung einer 
neuen historischen Gemeinschaft der Menschen — 
des Sowjetvolkes — entstanden sind. Im Beschluß 
des ZK der KPdSU über die Vorbereitung zum 50. 
Gründungstag der UdSSR sind die hervorstechend­
sten vortrefflichen Eigenschaften des Sowjetmen­
schen genannt worden. Das sind die Errebenb-tt 
der Sache des Kommunismus, der sozialistische 
Patriotismus und Internationalismus, die hohe ge­
sellschaftlich-politische und Arbeitsaktivität. Das 
ist die Unversöhnlichkeit gegenüber der Ausbeu­
tung und Unterjochung, den nationalen und Ras­
senvorurteilen. Das ist die Klassensolidarität mit 
den Werktätigen aller Länder.

Der sozialistische Patriotismus des Sowjetbür­
gers offenbart sich vor allem in der ständigen 
Fürsorge um das Wohl der Heimat. Von einer 
solchen Fürsorge sind die tagtäglichen Arbeitsta­
ten der Arbeiter. Kolchosbauern, der Intelligenz 
der Schwesterrepubliken durchdrungen, die die 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU be 
harrllch verwirklichen. Die Realisierung der vom 
Parteitag vorgemerkten Pläne im weiteren kom­
munistischen Aufbau ist zu einem allgemeinen An­
liegen und zur Bürgerplllcht der Werktätigen aller 
Nationalitäten geworden. Ein tiefes Bewußtsein die­
ser Pflicht veranlaßt sie. mit Elan an der Erfül­
lung der Aufgaben des 9. Planjahrfünfts zu ar­
beiten. Ihren Beitrag zur ökonomischen und kultu­
rellen Entwicklung des Landes zu mehren.

Für einen Bürger der UdSSR gibt es kein höhe­
res Glück als sein Vaterland, die große sozialisti­
sche VölkerfamiUe stark und blühend zu sehen. 
Um dieses Ziels willen mehren dl» Sowjetmensche'i 
die Kräfte des Landes und tun alles, um auch sei­
ne Internationalen Positionen zu lestlgen. Das in­
nen eigene Gefühl der staatsbürgerlichen Verant 
wortung für die Geschicke der Heimat «nie'-it •' "• 
markant In der einmütigen Unterstützung des 
außenpolitischen Kurses der Partei wider, der auf

die Festigung des allgemeinen Friedens und der 
Sicherheit gerichtet ist.

Im Bewußtsein der Völker ist die friedensför­
dernde Leninsche Politik des Sowjetstaates unlös­
bar mit unseren Errungenschaften auf allen Ab­
schnitten des kommunistischen Aufbaus verbunden. 
„Wir wissen, daß die Realisierung dieser Politik 
nicht nur eine Sache der Diplomaten ist", sagt die 
kirgisische Kolchosbäuerin. Heldin der sozialisti­
schen Arbeit K. Mukaschewa. „Je erfolgreicher 
sich die Ökonomik, die Wissenschaft und die Kul­
tur des Sowjetstaates entwickeln, desto höher ist 
sein Ansehen In der Internationalen Arena als ein 
starkes und sicheres Bollwerk des Friedens und des 
Sozialismus." Im Namen seiner Kollegen erklärte 
der namhafte Hüttenwerker W. Sinowjew aus dem 
Donezbecken: „Wir wollen mit unserer hingebungs­
vollen Arbeit alles tun. damit unsere Heimat ruhig 
auf dem vom großen Lenin vorgezeichneten Wege 
gehen kann."

Die Erfolge der weisen Politik der KPdSU freu­
en und begeistern Jeden sowjetischen Patrioten. 
Dank dieser vom XXIV. Parteitag erarbeiteten Po­
litik und der ersprießlichen Arbeit des Sowjet­
volkes wächst stündig die ökonomische und Ver 
teldlgungsmacht der UdSSR, ihr internationales 
Ansehen, was den Interessen des weltweiten Sozia­
lismus, den Interessen des Friedens und des Fort­
schritts der Menschheit entspricht.

Hohe staatsbürgerliche Gesinnung unter den 
Verhältnissen unserer sozialistischen Gesellschaft 
bedeutet eine harmonische Verbindung von Patrio­
tismus und Internationalismus. Der Sowjetmensch, 
der sich die edlen Ideen der unverbrüchlichen 
Freundschaft der Völker zu eigen gemacht hat. ist 
zu einer lebendigen Verkörperung dieser Ideen 
und zu ihrem Träger geworden. Die Verantwortung 
für das Wohl und das Gedeihen der Heimat ist 
bei ihm untrennbar von der tiefgehenden Interes­
siertheit an den Schicksalen der weltweiten Befrei­
ungsbewegung. der Solidarität mit den Werktäti­
gen der ganzen Welt. In der Person des Bürgers 
der Sowjetunion sahen und sehen die gegen die 
soziale und nationale Unterdrückung kämpfenden 
Menschen ihren treuen Verbündeten. Das Volk des 
heldenmütigen Vietnam, die Patrioten von Laos 
und Kambodscha, die Völker der arabischen Staa 
ten kennen die Sowjetmenschen als Ihre zuverlässi­
gen Freunde und Mitkämpfer. Man kann Bürger 
der UdSSR in vielen Entwicklungsländern treffen, 
wo unter Mithilfe der Sowjetunion Hunderte Be­
triebe errichtet werden. Unsere Spezialisten, die 
im Ausland arbeiten, vertreten dort würdig den 
großen sozialistischen Staat.

Der Sowjetbürger hat sich unter den Völkern der 
Welt die größte Achtung erworben. Diese Achtung 
schätzen, des Titels Bürger der UdSSR Immer 
und überall würdig sein — heißt die Autorität der 
Sowjetunion, welche die neue, sozialistische Le­
bensweise verkörpert, schützen und festigen.

Von kolossaler Bedeutung für die Hebung des Be 
wußtselns der Sowjetmenschen als Staatsbürger Ist 
ihre Erziehung Im Geiste des sozialistischen Patrio­
tismus und Internationalismus. Indem die Partei 
bei den Söhnen und Töchtern der Brudervölker das 
gemeinsame Gefühl der Pl'^ht Veri»",'vo’,""g 
vor Ihrer einheitlichen Mutter-Heimat entwickelt 
strebt sie an. daß Jeder von ihnen ein würdiger 
Bürger der Sowjetunion Ist. Darin liegt die Ge­
währ für das weitere unaufhaltsame Wachstum der 
materiellen und ge’stlg"n Kräft" As Inter--"' — 
len Ansehens und des Einflusses unseres multina­
tionalen sozialistischen Staates.

(Leitartikel der „Prawda" vom 15. Juni 1972) 1

Ergebnisse des Maiplenums des ZK der KPdSU im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit

Politik des Friedens und der Völkerfreundschaft
KARAGANDA. (TASS). Die 

Teilnehmer der Aktlwersamm- 
lung der Gebietsparteiorganisa­
tion erörterte die Ergebnisse des 
Maiplenums (1972) des ZK der 
KPdSU zur Frage „Über die in­
ternationale Lage".

Auf der Versammlung spra­
chen der Erste Sekretär des Oe-

bletsp.xrtelkomltees, W. K. Aku- 
llnzew, die Baggerführerin des 
Bergbau-Hü:4?nkomblnats. G. K. 
Karelina, der Rektor der Kara- 
gandaer Staatsuniversität, J. A. 
Buketow, und andere. Sie billig­
ten einmütig die Außenpolitik 
des ZK der KPdSU, die auf die 
Festigung des Friedens und der

Sicherheit der Völker gerichtet 
ist.

In der einmütig angenomme­
nen Resolution äußerte die Ak­
tivversammlung warme Unter­
stützung der konsequenten Tätig­
keit des Zentralkomitees, des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
persönlich des Genossen

Zum Besuch
A. A. Gromykos 
in Frankreich

MOSKAU. (TASS). In Moskau 
wurde eine Mitteilung über den 
offiziellen Besuch des Außenmini­
sters der UdSSR." A. A. Gromyko. 
in Frankreich veröffentlicht, in der 
es he'ßt, daß der Außenminister der 
UdSSR vom französischen Staats­
präsidenten Georges Pompidou und 
dem Ministerpräsidenten Frank­
reichs. Chaban-Delmas. empfangen 
wurde. Es fanden ferner Verhand­
lungen zwischen dem Außenmini­
ster der UdSSR. A ,A. Gromvko, 
und seinem französischen-Amtskol­
legen Maurice Schumann statt.

Beide Seiten äußerten bei den 
Gesnrächen und Verhandlungen ih­
re Genugtuung darüber, daß nach 
den Verhandlungen zwischen L. I. 
Breshnew und Georges Pompidou 
im Oktober 1971 die sowjetisch- 
französischen Beziehungen eine 
weitere Entwicklung erfahren ha­
ben und die Rolle der Polit'k dés 
Einvernehmens und der Zu«am- 
mcnarhefl zwischen der UdSSR 
und Frankreich sowohl auf dem 
internationalen Schauplatz als auch 
in ihren zweiseft'gen Beziehungen 
gewachsen ist. wird in der Mittei­
lung unterstrichen.

Auf Grund der Diskussion über 
besonders aktuelle Probleme der 
internationalen Lage gelangten 
beide Seiten zu der Feststellung, 
daß in letzter Zeft eine Reihe gün-

Ve'äncf"'«tn<Z'n c,*'crc*-'**n 
sind, die der Gesundung der Situa­
tion «Hf dem europä'schen1 Konti­
nent und der Verbesserung der ge­
genseitigen Beziehungen zwischen 
Staaten mit unterschiedlicher Ge- 
sell«rha,*«'*'rtnnog d:«~"n. heißt es 
in der Mitteilung weiter.

Beide Seiten verweisen - mit" Ge­
nugtuung darauf, daß das Inkraft­
treten der Verträge der Sowjetunion 
und der Volksrenublik Polen mit 
der Bundesrepublik Deutschland so­
wie des Vierseitigen Abkommens 
lom 3. Sentcmber 1971 der Festi­
gung des Friedens in Europa neue 
günstige" Perspektiven eröffnet.

Beide Seiten bekräftigten erneut 
die erstrangige Bedeutii-’g. die ihre 
Länder der schnellsten Einberufung 
einer gesamteuropäischen Sicher, 
he tskonferenz beimessen. Sie spra­
chen sich dafür au?, daß dem­
nächst in Helsinki multilaterale 
Konsultationen zur Vorbereitung 
d’cser Konferenz beg nnen. Die So 
w|etuh’nn und Frankreich werden 
den Me'niingsaustausch über d:»«» 
Frage 'm Rahmen ihrer Konsulta­
tionen fortsetzen.

Bei der Erörterung der Lage in 
anderen Teilen, der Welt wurde 
Indochina g-oße A.ifmerksamke't 
gewidmet: cs fand ein breiter Me • 
nungsaustausch über d'e Lage im 
Nahen Osten betreffende Fragen 
stall, wird in der Mitteilung be­
tont.

Beide Seiten bekräftigten auch 
:hre positive Einstellung zur Durch­
führung einer Weltsb-üsli’n-zskon. 

। ferenz und sprachen die Hoffnung 
i aus. daß Wege zur Ve-c'nung der 
I Bemühungen der Atonmächt.* c-- 
' iunden werden, mit dem Z'el. d e 
[ nukleare Abrüstung zu verwirk!:-

chon.

L. 1 Breshnew auf dem
Gebiet der Internationa­
len Entspannungen und ,

der Verwirklichung des yom 
XXIV Parteitags der KPdSU
festgelegten außenpolitischen 
Kurses. Die Versammlung ver­
sicherte das ZK der KPdSU, daß 
die Kommunisten, alle Werktäti­
gen des Gebiets noch aktiver um 
die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des Fünfjahrplans, für 
ein würdiges Begehen des 50. 
Jahrestags der Gründung der * 
UdSSR ringen werden.

Geflügelte
Gehilfen 
der Landwirte

ZELINOGRAD. (KasTAG). Die 
Felder des Gebiets haben sich mit 
üppigem Grün bedeckt. Uber 2.5, 
Millionen Hektar sind mit Ge-, 
trelde bestellt Jetzt Ist die Zelt 
gekommen, die Saaten zu pfle­
gen Den Landwirten der Rayons | 
Kurgaldshlno und Astrachanka 
sind die Flieger des landwlrt-j 
schaftllchen Flugwesens zu Hilfe 
gekommen.

Im Kampf gegen das Unkraut j 
werden etwa 80 Flugzeuge teil-, 
nehmen, die Hälfte davon Ist aus 
dem verbrüderten Kirgisien, den. 
Gebieten Alma-Ata und Ostka-I 
aachstan.

In emem Monat werden sie 
etwa 2 Millionen Hektar Ge­
treidesaaten bearbeiten.

Das Kollektiv des Bergwerks Sho 
lymbet. Trust „Kessoloto' meistert 
erfolgreich d'e A-ttnahcn d-i iwl- 
ten Jahres des Planjahrtünfls. Aus­
gezeichnete Arbeit leistet Kebdesh 
Kantirow (unser Bild). Elektrolok- 
lührer der Grube „Zentnlneja".

Foto: B. Saweljew
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Sonnabend, 17. Juni 1972

Am Vorabend des 90. Geburtstags von Georgi 
Dimitroff erzählt Anastas Iwanowitsch Mlkojan, 
ein Veteran der KPdSU, Mitglied des ZK der 
KPdSU und des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR über seine mehrmaligen Begegnungen 
mit G. Dimitroff.

Georgi Dimit'off lernte ich schon vor langer Zeit 
kennen, auf dem 111. Kominternkongreß im Sommer 
1921. Damals kam es zwischen uns noch nicht zu 
engerem persönlichem Kontakt/ aber ich sah ihn, 
wußte, daß er einer der Führet der Kommunisten Bul­
gariens isl. obgleich.jcJ) natürlich nicht vermuten konn. 
te. daß diesem damals noch jungen politischen Funk­
tionär1 d,s- Schicksal ei­
nen schweren, uqd . ruhm­
reichen Weg vorbereitet 
hat. .:<_>■

...Die .Niederlage des 
Septemberautsta n, d e s 
(1D23> in . Bulgarien.- an 
dessen Organisierung Di- 
mitrpff. unmittelbar be­
teiligt war. das Tod?sur. 
tpi. das die Faschisten 
über ihn -' und seine 
Kampfgenossen -gefällt 
hatten.. die . unfreiwillige 
Emigration — diese er­
sten • Prüfungen- konnten 
seinen Willen zum revo­
lutionären K-arppf • nicht 
brechen. Sie stählten 
Georgi Dimitroff. bereite­
ten ihn vor für den Leip­
ziger Prozeß. (Deqtschland 
1933). wo er . von' , den 
Faschisten wegen Brand­
stiftung am deutschen 
Reichstag angeklagt wur­
de — einem Verbrechen 
das die Faschisten selbst 
begangen hatten, um in 
Deutschland den faschi­
stischen Terror zu ent 
fesseln.

Damals war Dimitroff 
schon ein bekannter, mu­
tiger und furchtloser Re­
volutionär. Er verteidigte 
sich nicht nur gegen die
verleumderische Anklage, was damals 
von nicht geringer Bedeutung war, sondern’ nützte 
die Gerichtsverhandlung zu einem Gegenangriff ge- 
gen den Faschismus aus. Er stillte die Ideen des

fassenden Angriff gegen die Freiheit der Völker über­
ging.

Der zweite Weltkrieg zerstörte die übliefien Ver­
bindungen zwischen'den kommunistischen und Arbei- 
terparteien. Es war no'wendg, nicht nur di&Vdkbin- 
dungen herzustellen, die Parteien über dieXSge in 
der Komintern zu informieren, sondern ihnen auch 
im Kampf gegen den Faschismus zu helfen, sie zum 
Kampf anzuspornen. Georgi Dimitroff zeigte große 
organisatorische Fähigkeit. Wie bekannt, funktionier­
ten auch in dieser schweren Zeit die kommunistischen 
und Arbeiterpaiteierit aktiv in allen Ländern, und in 
ihrer Tätigkeit erwies ihnen Georgi Dimilroff Hilfe. Es 
Ist «schwer, Worte zu finden, die seine Rolle in der
Organisierung der Widerstandsbewegung und der 
Partisanenkämpfe in den europäischen Ländern wür­
dig schätzen.

In der Zeit seiner langjährigen Tätigkeit in der 
internationalen kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung leistete Georgi Dimitroff einen wesentlichen Bei­
trag zur marxistisch-leninistischen Theorie und Praxis. 
Seine Auftritte über die Einheitsfront, die Erarbeitung 
def Kominternbeschlüsse, viele andere bedeutende Re­
den und Referate, aber besonders seine Stellungnahme 
zur Frage über die Volksdemokratie haben eine große 
Bedeutung.

Wie bekannt, betonte, W. I. Lenin wiederholt, daß 
die Völker auf dem Weg 
zum Sozialismus in der 
praktischen Erfahrung 
verschiedene Formen und 
Methoden finden werden. 
Und nun war eine neue 
solche historische Praxis 
geboren. Es mußte geklärt 
werden, was diese Form 
darstellt, man mußte ihr 
eine marxistisch-leninisti­
sche Erklärung geben. 
Dimitroff leistete einen 
wesentlichen Beitrag, in 
dem er die Volksdemo­
kratie als neue Form des 
proletarischen Staates be­
gründete. Seine Schluß­
folgerungen betrafen 
nicht nur Bulgarien, son­
dern auch andere Länder. 

.Georgi Dimitroff fol­
gerte. daß es in der bul­
garischen Gesellschaft 
zwei Hauptklassen gibt: 
die Arbeiterklasse und dei 
werktätige Bauernschaft, 
die keine antagonisti­
schen Interessen haben. 
An der Leitung des Staa­
tes. des gasamten gesell­
schaftlich-politischen. öko­
nomischen und kulturel­
len Lebens steht die 
Arbeiterklasse im Bun­
de mit dem werktätigen 
Bauern. Dimitroff machte 

die Schlußfolgerung: ohne die Arbeiter­
klasse mit Ihrer neuen Lage* und inren Aufgaben 
kann es keine Volksdemokratie geben. Die Volksdemo­
kratie ist nur möglich bei der leitenden Rolle der Ar­
beiterklasse.

Marxismus-Leninismiis der kapitalistischen Welt mit 
solchem Talent mit solch überzeugender Argumenta­
tion gegenüber, daß sogar die raffinierte faschistische 
Propaganda vor ihr klein beigeben mußte. Das war 
der Kampf eines Kommunisten gegen die Löge und 
den Betrug des Hitlerfaschlsmus.

Deshalb wurde Dimitroff in -Moskau so feierlich und 
herzlich empfangen. Es war eine" Freude, den wahren 
Helden zu sehen, der durch seine Haltung in Leipzig 
die Welt aufwirbelte, sie zum Nachdenken darüber 
veranlaßte, was der Faschismus -mit sich bringt, wozu 
die Hitlers und Görings fähig sind.

In den schweren Verhältnissen des faschistischen 
Deutschlands zeigte sjcb Dimitroff als hervorragen, 
der Kommunist, als Propagandist des Marxismus-Le­
ninismus. der mit .einfachen, für jeden verständlichen 
Argumenten den Menschen d:e Ideen des Kommunis­
mus ans Herz legen konnte. Und -deshalb ist es kein 
Zufall, daß Georgi Dimitroff ein Jahr nach seiner An­
kunft in die Ud§SR vom VII. Kongreß der*Komintern 
zum Generalsekretär des Exekutivkomitees des Ko­
mintern (EKKI) gewählt wurde.

Seit dieser Zeit spielte Dimitroff eine noch größere 
Voile In der Internationalen kommunistischen und Ar. 
beiterbbwegüng. Zu Dimitroff kamen Vertreter vieler 
Parteien. Sie kamen, um sich Rat zu holen, um über 
die Schwierigkeiten im Kampf zu erzählen in der ge­
spannten Periode, als der Imperialismus zu einem um-

Später, im März 1948. trat Georgi Dimitroff mit 
diesen Schlußfolgerungen auf dem II. Allgemeinen 
Kongreß des Gewerkschaftsbundes der bulgarischen 
Arbeiter auf.

Das ganze Leben Georgi Dimitroffs ist ein Kampf 
gegen den Faschismus und gegen den Kapitalismus, 
für den Triumph der Ideen des Kommunismus. Diese 
Charaktefzüge trug er durch das Feuer der Volksauf­
stände in seiner Heimat, zeigte sie ausdrucksvoll auf 
dem Prozeß in Leipzig. Der unermüdliche Kämpfer, 
flammende Kommunist Georgi Dimitroff blieb in den 
Jahren des Krieges, zu Friedenszeiten ein wahrer Pa­
triot seines Volkes und ein unbeugsamer Internationa­
list. ein standhafter Kämpfer, ein treuer Sohn der Ar­
beiterklasse. Das Beispiel von Georgi Dimitroff/ des 
standhaften Marxisten-Leninisten, hinterließ eine tiefe 
Spur in der Welt.

• Sein ganzes Leben stand Dimitroff für die Freund­
schaft und Zusammenarbeit der Menschen aller Natio­
nalitäten. Er tat sehr viel für die Jugend, für ihre 
Entwicklung. Interessierte sich für alle ihre Tâlén.

Heute, am Vorband des 90. Geburtstags Georgi Di­
mitroffs. dieses ruhmreichen Sohns des bulgarischen 
Volkes, rate ich den Jungen und Mädchen, bei ihm 
Standhaftigkeit und Mut. Treue den sozialistischen 
Prinzipien zu lernen, ein eciter Kommunist im vol­
len Sinne des Wortes zu sein.

(APN)

Afrikanisches Gipfeltreffen beendet
RABAT. (TASS). Des 

IX. Gipfeltreffen 4er Mit­
gliedlinder der Orgenisa- 
lion für Afrikanische Ein­
heit hat in Rabet seine 
Arbeit beendet.

Der neue OAU-Gene- 
ralsekretâr, Nzo Eka Ngaki 
leistete den traditionellen

Eid auf die Treue zur Sa­
che der OAU und ganz Af­
rikas. Er forderte die 

Staatschefs der afrikanischen 
Linder auf, aktiv für die 
endgültige Befreiung Afri­
kas vom Joch des Kolo­
nialismus zu kämpfen und 
die Ökonomische, soziale

und kulturelle Entwicklung 
des Kontinents zu fördern.

Senegals Präsident teo- 
pold Senghor und andere 
StaatihÄupter begrüßten 
die Ergebnisse des afrika­
nischen Gipfels und ho­
ben hervor, daß sie der

Sache der Befreiung Afri­
kas, den Interessen der 
Einheit der OAU, der 
Gerechtigkeit, des Frie­
dens und der Zusammen­
arbeit auf dem afrikani­
schen Kontinent dienlich

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Das Bündnis MIT SECHZIG Johannes Samstag
von 
und

Geige 
Ähre

JUNG UNO
ARBEITSTÜCHTIG

von der 
Knochens traße
Erzählung

ist ein
schwerer lag

• Von Johann BITTNER • Von Victor KLEIN • Von Alexander 
HASSELBACH

• Von Dominik 
HOLLMANN
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Das Bündnis von Geige und Ähre

M ANCHE Initiativen ver- 
,TI wandeln sich In eine ver- 

dingliche Episode der Ge­
schichte, Die anderen wieder 
werden von neuen abge- 
löst. Es gibt aber auch solche 
guten Initiativen, die auf Immer 
festen Fuß fassen.

Eine Brigade Studenten und 
Aspiranten des Moskauer Staatli­
chen Tschalkowskl-Konservato- 
riums unternahm eine Gastreise 
durch das Land, gewidmet dem 
100. Geburtstag W, I. Lenins. 
Die Brigade besuchte auch Ka­
sachstan. und nämlich Petropaw- 
lowsk. Die Landschaffenden und 
Betriebsarbeiter, Schüler der 
technischen Berufsschulen. Stu­
denten der Fachschulen und der 
Pädagogischen Hochschule emp­
fingen die Gäste so warm, daß 
die Truppe manchmal 2—3 Kon­
zerte am Tag darbot. Dabei wa­
ren alle zufrieden — sowohl 
die Zuhörer als auch die Dar- 
bleter und Veranstalter. Vor der 
Abfahrt mußten die Teilnehmer 
der Konzertgruppe zugeben, daß 
sie anfangs an ihrem Erfolg 
zweifelten, da aut Ihrem Pro-

Freizeit, Kunst 
---

und Lebensfreude
Die Sonne sendet ihre schrägen 

Strahlen über die Dächer von Leo- 
nkiowka. Vom Abendrot beleuchtet 
steht der Dorfkkib da. Vor einem 
Anschlag haben sich einige Dorf- 
einwohner versammelt. Es ist bei 
ihnen schon gang und gäbe, die 
Freizeit im Dorfklub zu verbringen.

„Wird heute ein neuer Film ge­
zeigt?" fragt die Melkerin Marga­
rete Au.

„Nein, heute wird es Interessan­
ter! Im Klub gibt’s einen Disput 
über Liebe und Familie", klingt 
die Antwort herüber.

Immer mehr Menschen versam­
meln sich vor und im Klubgebäu­
de. Die Diskussion beginnt schon 
hier­

in! Foyer hallen viele Besucher 
ihren Schritt an. Einige stehen 
vor dem Stand „Von Parteitag zu 
Parteitag", andere — vor dem 
Stand ..Kasadistaner im Kampf um 
die Heimat". Worte der Anerken­
nung und des Lobes ertönen vor 
der Ehrentafel der Versuchsstation, 
die die Fotos der Bestarbeiter 
schmücken.

Im Foyer heißt eine Junge lie­
benswürdige Frau die Besucher 
willkommen. Alle grüßen sie freund­
lich. Das ist Maria Neubauer, die 
Klubléltcrin. der „Kulturchef", wie 
man sie hier anerkennend nennt.

Nach dem Glockenzeichen nah­
men alle im schön ausgestatteten 
Saal Platz. Der Disput, von Maria 
Neubauer und der Bibliothekarin 
Lilli Bergheim vorbereitet und ge­
leitet, verlief lebhaft und Interes. 
sant. Viele Einwohner sprachen 
ihre Meinung aus...

Der Klub in Leonidowka spielt 
eine große Rolle Im Kulturleben 
des Dorfes. Die Klubleitcrin und 
der Klubrat sorgen für eine gute 
Freizeitgestaltung der Landwirte. 
Jeden Freitag kann man sich hier 
eine Vorlesung anhören. Die Lekto­
rengruppe. die der Schuldirektor 
Iwan Gorban leitet, gehört zum 
Aktiv des Klub» und arbeitet nach 
einem festen Plan. Die Ärztin Sola 
Lyssenko hält Vorträge zu medi­

Kamm hauptsächlich klassische 
uslk war. Aber bereits beim 
ersten Konzert für die Bewoh­

ner des Dorfes Assanowo stell­
ten sie fest, daß letztere ein 
feines Verständnis für Musik ha­
ben. daß die Zuschauer nicht 
Jede Darbietung mit Begeiste­
rung aufnahmen. Erfolg hatten 
nur Künstler, deren Darbietun­
gen auch nach Meinung der Mlt- 
Eler der Konzertbrigade auf 

stem künstlerischem Niveau 
waren. ..Die Neulanderschließer 
sind nicht nur Meister ihres 
Fachs” sagten sie. sondern ha­
ben auch ein feines Verständnlß 
für Musik.”

Da die Ferien vorbei waren, 
konnten die Vertreter des Mos­
kauer Konservatoriums die an­
deren Gebiete Kasachstans nicht 
besuchen. Zum Abschied wand­
ten sich die Jugendlichen des 
Gebiets an die Gäste mit dem 
Vorschlag: ..Wir verstehen es. 
gut zu arbeiten und lieben auch 
die echte Kunst. Wir haben lei­
der keine Möglichkeit, uns stets 
Eute Musik anzuhören, sich mit 

erufsmuslkanlen zu treffen. 
Wollen wir miteinander Freund­
schaft halten.”

Nach Moskau zurückgekehrt, 
beschlossen die Studenten. Aspi­
ranten und Pädagogen des Kon­
servatoriums, im Gebiet Nordka­
sachstan eine Musikuniversität 
mit Fernunterricht zu gründen. 
Der offizielle Vertrag über die 
Patenhilfe wurde während der 
Arbeit des XVI. Kongresses 
des Komsomol unterzeichnet.

Seitdem die Moskauer zum 
erstenmal In Kasachstan weil­
ten, sind 3 Jahre verflossen.

In dieser Zelt konnten sich die 
Neulanderschließer die Darbie­
tungen der Preisträger der in­
ternationalen Wettbewerbe Swet­
lana Nawossorsjan, Wladimir 
Seliwochln, Raimund Katellus, 
Arnis Sandmann, Wladimir. 
Wlardo, Natalia Gawrilowa, 

zinischen Themen, Erj>ii Neubauer 
macht atheistische Vorträge, Nixe- 
lal Kartawi hielt eine Vorlesungs­
reihe zum internationalen Gescqe. 
hen. Anton Labusow und Anton 
Poljanski referieren zu wissen­
schaftlichen Themen. Die Lektoren­
gruppe der Komsomolzen gibt je­
den Donnerstag ein Referat im 
örtlichen Rundfunk durch.

Maria Neubauer baut die Klub­
arbeit entsprechend den Interessen 
der Dorfeinwphncr auf. Dabei stützt 
sie sich auf jhrc Erfahrungen und 
die Meinung vieler Stammgäste, 
ihre phantasiereichen Pläne stoßen 
immer auf eine breite Zustimmung 
der Hörer und Zuschauer.

Im Klub werden die Bestarbeiter 
geehrt — die Ackerbauern und w;s. 
senschaftlichen Mitarbeiter, die um 
eine reiche Ernte kämpfen, die 
Viehzuchtmeister, die für Fleisch 
und Milch sorgen. Sie sind Ehren- 
Eâste im Klub nach der Frühjahrs- 

Stellung und am Tag des Land­
wirtes Im Herbst. Im Klub werden 
die Brautpaare öffentlich standes­
amtlich getraut, die Arbeitsyetera- 
nen feierlich in den Ruhestand ge­
leitet.

Seit Maria Neubauer Im Klub 
schaltet und waltet, haben die 
Laienkünstler einen tüchtigen, man 
muß sagen, einen qualitativen 
Sprung vorwärts gemacht. Sie ge­
nießen die Sympathie und Achtung 
der Dorfelnwohncr. Auf der Schau 
der Volkskunst, gewidmet dem 50. 

.Gründungstag der UdSSR, war 
Leonidowka im Rayonzentrum 
Krasnoarmejsk durch 60 Teilnehmer 
vertreten.

Das Konzert eröffnete der Chor 
mit dem Lied von der Partei und 
den Liedern ..Heimat der freien Ar- 
•beit", „Alles gab uns die Sowjet- 
macht."

Es trat das Blaaofcheaier auf, 
das Iwan Bacharew leitet, eine 
Tanzgruppe — die Laborantinnen 

Georgi Krauklls und anderer be­
kannter sowjetischer Musikanten 
und Pädagogen aus dem Mos­
kauer Konservatorium anhören. 
Über 100 Konzerte gaben die 
Studenten und Aspiranten. Un­
ter ihnen sind bekannte Namen 
wie Wladimir Iwanow, der das 
5. Studienjahr beendet hat. Am 
30. Mal fuhr er zum Internatio­
nalen Bach-Wettbewerb für 
Geiger. Im Unionswettbewerb 
belegte er den 1. Platz und fuhr 
als erster Anwärter von der 
Sowjetunion. Dreimal Im Jahr 
empfangen die Jugendlichen 
Nordkasachstans ihre Freunde 
aus dem Moskauer Konservato­
rium. Und Jedesmal sind das 
20—30 Konzerte. Aber nicht 
allein dadurch sind die Visiten 
der Moskauer berühmt. Die 
Gäste erweisen eine große Hilfe 
den Laienkünstlern, i

Sic besteht darin, daß in den 
Sowchosen, Kolchosen. In Betrie­
ben des Gebiets Loktlonen-Kon- 
zerte abgehalten werden und daß 
man Ihnen eine schöpferische 
Hilfe erweist- So hielt der Päd­
agoge des Konservatoriums. Lei­
ter der Chorkollektive, Boris 
Tewlln, mit den Leitern der 
Gebietslaienkunst ein Seminar 
ab. konsultierte einige Leiter 
der Chöre aus den mittleren 
Lehranstalten von Petropaw­
lowsk. Viele Laienkünstler be­
kommen eine qualifizierte Hilfe 
von den Moskauer Paten durch 
die Universitäten für Musikkul­
tur. deren Zuhörer sie sind. Im 
Gebiet Nordkasachstan gibt es 
mehrere solche Universitäten: 
fünf — für die Studeptenjugend 
in Petropawlowsk, eine — im 
Kulturhaus für zukünftige Jun­
ge Arbeiter, drei Fernseh- und 
2 Dorfuniversitäten (Im Dorf 
SergeJewka und in der Siedlung 
SokQlowka).

Außerdem propagieren die 
Paten die Musikkultur in den

Ni IT» Neumann, Vera Rempel, Sina 
Bauer, die wissenschaftliche Mitar 
beiterin Galina Waskowskaja, die 
Ökonomin Maria Werestschagina- - 
bot Tänze dar: den moldauischen 
„Shok". den ukrainischen „Rusch, 
nitschki ". einen russischen und 
deutschen Reigentanz. Anerkennung 
und Beifall ernteten die Solosân 
ger Raissa Grizenko für das Lied 
„Sternbild Gagarins", Alla Glucho­
wa, d|e das Lied „Ballade der Far. 
ben" sang, und Maria Neubauer,

Die Vokalgruppe, bestehend aus 
Lydia Lütke, Eugenie Bauer, Nina 
Neumann. Olga Au und anderen, 
sang dreistimmig das Lied „W r 
sind mit Euch. Helden von Viet­
nam", das lyrische Lied „Die Son­
ne sank ins Tai”. Großen Erfolg 
hatte das L;ed „Ich ging einmal 
spazieren", welches Irma Drehwitz 
und Tanja Brück zweistimmig san­
gen.

Maria Neubauer machte Im Vor­
jahr einen Lehrgang für Klubleiter 
in Koklschelaw mit und leitet d e 
Tanzgruppe und den Bühneniirkc1.. 
Im Reperloire des letzten sind 
Zwischenspiele, kleinere Bühnen­
stücke, Auch Sketch und Spaß kom­
men zu ihrem Recht. Am S. März 
erfreuten die Laienkünstler ihre 
Landsleute mH einem größeren' 
Bühnenwerk „Blumen auf dem 
Schnee". Mit diesem Bühnenstück 
traten sie später im Rayonzentrum 
auf dem Treffen dar Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit und in <jer> 
Nachbardörfern auf. Schon andert­
halb Dutzend Konzerte gaben die 
Künstler von Leonidowka ihren 
Landsleuten zum besten.

Unlängst fand ein Abend der 
Völkerfreundschaft in deutscher 
Sprache statt. Auch wurden im Klub 
von der Bibliothekarin Lilli Berg. 
he;m schon mehrere Leserkonfc- 
reizen veranstaltet.

Die Ansprüche der Zuschauer 
sind gewachsen, da heißt es für d e 
Laienkünstler f'eiß'g üben, um ihre 
Darbietungen abwechs'.ungsrefch und 
unterhaltend zu gestalten. Obzwar 
die Berufsarbeit sie voll in An. 
spruch nimmt, finden sie immer 
noch Zeit und guten Willen, ihren 
Mitmenschen einen angenehmen 
Abend zu machen,.Eine. gute,.ori­
ginelle Idee findet sich immer, 
denn es geht ja um eine notwendi­
ge und w eht!« Sache — uni d ? 
Freizeit und Leheijslrpide der Land- 
wirte.

H, EPIOER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kokfschetaw

Wohnheimen der Großbetriebe, 
Im Fleischkombinat. In der Be- 
kleldungsfabrlk. In allen 10 
Techniken der Stadt und In ei­
nem Dorftechnikum, im Sowchos 

Petropawiowski”, In den Rayons 
lllschkul und Lenin.

Wenn die 'PÄdagög'en des Mos­
kauer Konservatoriums auf ihr 
,,musikalisches Neuland" kom­
men, halten sie Seminare mit 
den Lehrern der Petropawlow­
sker Musikschule und der Musik­
abteilung per Pädagogischen 
Hochschulq ab. Der Komponist 
Dmitri Blagol. die Pianistin Nina 
Lcltschuk veranstalteten in die­
sen Lehranstalten offene- Unter­
richtsstunden, beantworteten 
zahlreiche Fragen, erteilten dqn 
Pädagogen methodische Kon­
sultationen.

Die Paten schenkten den Mu­
sikanstalten bei Jedem Besuèh 
viel methodische Literatur. No­
ten. einen Flügel, drei Klaviere, 
2 Tonbandgeräte. Diese Instru­
mente wurden den besten 1-alen- 
kunstkollektlven und Universitä­
ten für Musikkultur übergeben, 
wo den Unterricht ebenfalls die 
Paten erteilen.

Eine der besten Absolventin­
nen der Petropawlowsker Mu­
sikfachschule. Larissa Suchare- 
wa. studierte ein ganzes Jahr an 
der Vorbereitungsabteilung des 
Moskauer Konservatoriums. Sie 
hat alle Chancen, im Wettbewerb 
zu gewinnen und Studentin des 
Moskauer Kortservatorlums zu 
werden. Für beste Patenhilfe 
verliehen der Zentralrat der Ge­
werkschaften der Sowjetunion 
und das Kulturminlsterfum der 
UdSSR den Moskauer Tschal- 
kowskl-Konservatorlum d i e 
Rote Wanderfahne für 1971. Bei 
der Übergabe der .Wanderfahne 
schätzte der Volkskünstler der 
UdSSR Michail Uljanow Jene 
große Arbeit, die im ganzen 
Gebiet Nordkasachstan zur Pro­
paganda der Musikkultur gelei­
stet wird, hoch ein.

Gast­
reise 
beendet

DIE TAGE
DER
FREUNDSCHAFT
62 000 Hallenser erlebten das Deutsch-

Sowjetische Festival

Halle, ein strahlender Frühlingstag im 
Mai Auf dem Hansering vor dem imposan­
ten Fahnenmonument haben sich viele tau­
send Menschen versammelt. Auf den großen 
Steinstufen hat ein Musikkorps der bewaffne­
ten Organe der DDR Aufstellung genommen: 
Flötisten, Posaunisten und Trompeter, vor 
allem viele Trompeter,

Trompeter sind In Halle ein besonderes 
Symbol revolutionären Kampfes, und Jedem 
Teilnehmer an der Eröffnungsveranstaltung 
des Festivals der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft ist die Geschichte Jenes kleinen 
Trompeters bekannt, der in der Nähe der 
Stadt sein Leben ließ, als In den zwanziger 
Jahren die Arbeiterklasse gegen konterrevo­
lutionäre Putschversuche erfolgreich antrat. 
Das kämpferische Vermächtnis dieses Jun­
gen, den in unseren Tagen oln sehr bekann­
tes Lied besingt. Ist in diesen Stunden ge 
gonwärtlg.

5 000 Volkskünstler aus allen Teilen der 
DDR und viele sowjetische Künstler sind für 
drei Tage in Halle zusammengekommen, um 
darüber Nachweis zu führen, wie sehr der 
Gedanke der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft zu einem beherrschenden Thema der 
Volkskunst wurde. Die Singegruppen, die 
Rezitatoren und Solosänger veranstalten ei­
nen mehrtägigen Leistungsvergleich, um Ihre 
Besten zu ermitteln, im Kulturhaus der Ge­
werkschaften ist eine große Ausstellung auf­
gebaut, in der Laienkünstler Fotos. Gemälde. 
Grafiken und Oebrnuchspeven-'l'nde zeir’e- 
die von den vielfältigen Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und der DDR künden.

In dieser Ausstellung erregten die Arbei­
ten des Zirkels Bildnerisches Volksschaffen 
Im Chemiekombinat Bitterfeld besondere Be­
achtung. Die mit dem Titel „Hervorragendes 
Volkskunstkollektiv” ausgezeichnete Gruppe 
präsentierte In Halle die Ergebnisse einer 
zwanzigjährigen Tätigkeit. Zu den Bildern 
gehörte auch das Gemälde „Frauen In Äser- 
b’idsbpn". geschaffen von der Jungen '-abo- 
rantin Karin Zwick (Foto oben). Mit Recht 
wurap das Bild von den Fachleuten als eine 
der begabtesten Arbeiten der Schau bezeich­
net. Aber keineswegs wurden nur Fachge­
spräche vor den Exponaten geführt. Es kam 
vor den Bildern zu vielen freundschaftlichen 
Begegnungen zwischen Festivalgästen, sowje­
tischen Besuchern und Hallenser Bürgern. 
Überhaupt nahmen die Bewohner der Stadt 
an den über 40 Veranstaltungen des Festi­
valprogramms regen Anteil. Dieses Interesse 
ist einerseits Ausdruck* der tiefen freund­
schaftlichen Gefühle, die die Menschen die­
ses Industriebezirks der Sowjetunion entge­
genbringen. andererseits aber auch Zeugnis 
einer revolutionären Tradition, die In diesem 
Gebiet bis in die zwanziger Jahre zurück­

geht. Vor Hunderten Arbeiterfamilien ga­
stierte damals Im Volkspark der sowjetische 
Violinvirtuose Alexander Soermus. bekannt 
als „Roter Geiger”, und die Moskauer Agit­
prop Gruppe ..Blaue Blusen”. Es Ist deshalb 
kein Wunder, daß am dritten Festivaltag 
Zehntausende In den Kulturpark Saaleaue 
strömten, um „Grüße aus dem Freundesland” 
entgegenzunehmen. So hieß 'das Motto eines 
Estradenprogramms. das von einem sowjeti­
schen Volkskunstensemble und vom Volks- 
kunstkollektlv des Klubhauses der Werktäti­
gen der l^una-Werke gestaltet wurde (Foto 
unten). Hier herrschte wirklich Feststimmung 
der Freundschaft, Im Handumdrehen hatten 
Angehörige der sowjetischen Armee und der 
NVA Kontakt gefunden. Kameras klickten 
für ein Erinnerungsfoto, gemeinsamer herzli­
cher Beifall galt den Darbietungen auf der 
großen Freilichtbühne. Und dort, wo die 
Sprache nicht zur Verständigung ausreichte, 
da half beredte Gestik über die Schwierig­
keiten. Wenn man vor allem die Kinder buch­
stäblich mit ..Händen und Füßen sprechen” 
sah. erinnerte man sich zwangsläufig eines 
Gedankens, der In verschiedenen Gedichten 
sowohl der russischen wie auch der deut­
schen Literatur Gestaltung fand: der Erkennt­
nis, daß Freundschaft keine Schwierigkeiten 
kennt, daß Freunde immer zuelnanderrlnden.

Die Tage von Halle bewiesen das Immer 
wieder, und sie wurden so zu Tagen der 
Freundschaft. 62 000 Hallenser besuchten 
die vielfältigen Veranstaltungen, die dem 27. 
Jahrestag der Befreiung vom Faschismus und 
dem 25. Gründungstag der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft gewidmet 
waren.' Während des Leistungsvergleichs der 
Volkskünstler wurden 14 Gold-, 15 Silber­
und 21 Bronzemedaillen vergeben. Zu Eh­
ren des Festivals wurden viele uedlchte ge­
schrieben, zahlreiche Lieder komponiert, 
neue Tänze einstudiert. Arbeiten, die auf 
anschauliche Welse bestätigten, was der Ge­
neralsekretär der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft. Kurt Thieme, auf 
der Abschlußveranstaltung sagte:

„Im Sehaffen der Volkskünstler kommt 
zum Ausdruck, daß der Bruderbund unserer 
Republik mit der Sowjetunion ein entschei­
dender Quell unserer Erfolge ist."

G. FEUSTEL

(Panorama DDR)

All das wurde dadurch mög­
lich. daß die Komsomolzen Nord- 
kasachstans und die des Konser­
vatoriums als Organisatoren die­
ser musikalischen Freundschaft 
unermüdlich für dl" Verbreitung 
dieser guten Initiative sorgten.

Bald kommen die-Ferien, und 
auf das ..musikalische Neuland" 
bereitet man sich eifrig sowohl 
In Moskau als auch in 
Petropawlowsk vor. Der Rat für 
Patenhllfc in Petropawlowsk. zu 
dem die stellvertretende Leiterin 
der Gebietsverwaltung Kultur 
Valentina Worobjowa, die Leite­
rin der Stadtabteilung Kultur 
Maria Karimowa, der Direktor 
der Gebietsphilharmonie. Sekre­
täre der Komsomolorganisatio­
nen der Lehranstalten, mit dem 
Vorsitzenden des Rates. dem 
Sekretär des Gebletskomsomol- 
komltees Larissa Perechrest 
an der Spitze überprüfen noch­
mals das ganze Programm der 
dicsjärlgen Saison. Es wird viel 
Interessantes erwartet — Vorle­
sungen über den Aufstieg der 
Musikkultur der Völxc" < r 
UdSSR. Auch Vertreter der Uk­
raine. Belorußlands, des Kauka­
sus, aus Mittelasien werden dar­
an teilnehmen. Die Studenten 
des Konservatoriums werden 
Werke Ihrer Komponisten dar- 
bieten. Die diesjährige Saison 
fällt mit dem 50. Jubiläum der 
UdSSR zusammen. und das 
..musikalische Neuland" wird 
im Gebiet Nordkasachstan zu ei­
nem Festival der Freundschaft 
der Republiken unserer Heimat.

Dank der sorgfältigen Vorbe­
reitung dem gewissenhaften 
Verhalten aller daran Beteiligten 
festigt sich diese Muslkpaten- 
schäft mit Jedem Jahr.

Joh. BITTNER, 
Elgenkorrespondcnt 
der „Freundschaft"

Petropawlowsk

Musikbegabte rechtzeitig 
herausfinden

Die Musik bringt den Menschen nicht nur großen 
ästhetischen Genuß, sondern ist auch ein erprobtes 
Mittel zur Erziehung. Deswegen ist es sehr wichtig, 
daß Eltern, Uhrer und Erzieher In Kindergärten 
rechtzeitig die Fähigkeiten ihrer Zöglinge, ihre Nel. 
g-jng zur Musik entdecken.

Bereits über 10 Jahre existiert di« Musikschule In 
Merke. Hier sind erfahrene Musiklehrer wie Paul Pc- 
terle, Paul Senkow, Valentin Prost u. s. Utlg. Viele 
Jugendliche wählen nach Beendigung der Schule die 
Musik zu ihrem ßerufsfach.

In diesem Jahr beendeten die Muilkschule 21 7ög 
®e. Tanja Llssrhenko (Klane für Klavier), Vjktor 

ler (Klasse Bajin), Juri Klassen (Klasse Akkorde-

an) haben ..ausgezeichnet" bekommen. SlcyndVIèle sn 
dere erzielten das dadurch, daß sie die Musik nicht nur 
als Unterrjchtjfachiinsehen. sondern ihr« Kennlniss» auch 
in d'.« Massen tragen. Sie nehmen aktiv »m Musik­
theater der Schul» teil und treten öfters In Ihrem 
Dorf und Im Rayan vor Musikfreunden auf. Auch dl: 
anderen Iß Sehi|!»bgängcr und 179 Schülrr. d|e In hö­
here Klassen versetzt wurden, haben: gute Lernerfolge, 
perunter sind Alfred Grün. Katja Specht, Anna 
Fleischhauer, Tanja Andrejewa und viele ander», 1 s 
rlda prasbanljcw» bat sogar Ihren MusHtklirer. Ihr 
noch mehr Aufgaben für den Sommer zu geben, als Im 
Programm' vorgesehen war.

G. SCHMIDT
Gablet Dshambul

Einen Zyklus neuer Skulpturwerke, gewidmet dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR, schafft der Volkskünstler Aserbaldshans PJort 
Sabsal. In den Zyklus werden das Skulpturporträt W. I. Lenins 
und das Triptychon „Oktober" eingehen.

Viel Kraft und Energie widmete ' der Bildhauer der Schaffung

KARAGANDA. (KasTAO). Von seiner Gastreise 
durch Kasachstan kehrte das deutsche Berufsen­
semble ..Freundschaft” zurück. In' Ust-Kamcno- 
gorsk fand sein 100. Konzert seit Jahresbeginn 
statt. Das aufgefrischte Programm Ist der Internatio­
nalen Freundschaft und Völkerbrüderschaft gewid­
met. Das Repertoire des Jublläumsjahres wurde 
mit Werken deutscher Komponisten der Sowjet­
union und der DDR vervollständigt,

des Denkmals dem kühnen Kämpfer der Revolution. einem der 
Führer der Bakuer Kommune — Stepan Schaumjan. Dieses Werk 
Ist eben erst abgeschlossen. Das Denkmal wurde In Zusammenarbeit 
mit dem Volksarchltekten der UdSSR Mikail Usselnow und mtt*~ 
Teilnahme der Künstlerin Lydia Saossai-Lerman geschaffen.

Es wird In Baku im Stadtpark des Erdölverarbclter-BexirkB auf- 
gestellt, der den Namen Stepan Schaumjans führt.

UNSER BILD: P. Sabsal in der Werkstatt. Im Hintergrund — 
das Gipsmodell des Schaumjan-Dcnkmals.

Foto: TASS
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Mit 

sechzig 

jung 
und arbeits­

tüchtig
Neulich schrieb mir einer meiner Gewährsmänner 

folgende, bedeutsame Worte: ..Sie schreiben Lei­
der schon zweiundsechzig'. Bedauert men das Al- 
terwerden? Ich glaube, daß das Altern eine rela­
tive Angelegenheit Ist. d.h. Jeder Lebensabschnitt 
ist für sich reizvoll..."

An diesen Passus mußte ieh heute denken, als 
ich diese Abhandlung begann. In der Tat: Soll man 
das Älterwerden bedauern?

Gans' genau entsinne leh mich: In meiner Kind­
heit galten Sechzigjährige für sehr, sehr alt. an 
denen wir, die Jungen, wie an ägyptischen Pyra­
miden emporblickten und. wenn s gerade die Rede 
betraf, nur zu sagen wußten: ..Ein alter, alter Mann, 
vielleicht schon an die Sechzig!"

Heute liegen die Dinge anders. Und das gerade 
so erfreulich! Gewiß, auch in unseren Tagen zählt 
man mit sechzig Lenzen nicht mehr gerade zu den 
Allerjüngsten, aber auch noch lange nicht zu den 
Alten oder sogar Steinalten. Man Ist, wie man zu 
sagen pflegt. Ins Rentenalter gekommen, was eben 
heißen soll, daß man einen bestimmten Lebensab­
schnitt. vielleicht den wichtigsten und verant­
wortungsvollsten. zurückgelegt hat und nun In die 
Lage gekommen Ist, seinen persönlichen Anliegen 
nachzugehen... Und das nur möglich, well du Im­
mer und überall deinen Mann gestanden und stets 
deiner hohen Bürgerpflicht eingedenk gehandelt 
hast.

HARTER LEBENSWEG

Wenn wir Alexander Hasselbach zu seinem 
Sechzigsten, den er am 21. Juni d.J. begeht, 
herzlichst gratulieren, wollen wir auch gleichzeitig 
seine Verdienste würdigen, die um so bedeutender 
erscheinen als sie im harten Ringen erworben 
werden mußten.

Alexander Hasselbach ist und war kein Glücks­
pilz. und die reifen Früchte fielen und fallen ihm 
nicht In den Schoß. Im Gegenteil: er mußte hart 
schaffen und ringen, bis er sich durchgesetzt hatte...

Doch alles der Reihe nach.
In einem Gespräch mit Alexander Hasselbach 

erzählt er aus seinem Leben:
„Ich wurde am 21. Juni 1912 Im Dorf Orlow- 

skoje (heute Rayon Marx, Gebiet Saratow! gebo­
ren und war das zehnte Kind In der Familie des 
Schuhmachermeisters Philipp Hasselbach. Mein 
Spielzeug waren die Werkzeuge von Vaters 
Schustertisch. Kurz vor Ihrem Tode (1921) sagte 
meine Hebe Mutter, als sie gerade meine einzige 
Hose zurechtflickte: .Armes Kind, in was für 
schwere Zeit bist du gekommen!’ Bald erkannte Ich 
aber, daß Ich In keine größere und glücklichere 
Zeit hlnelngeVoren werden konnte: zwei Revolutio­
nen. an denen ich mich zwar meines geringen Al­
ters wegen nicht beteiligen konnte, die aber mein 
ganzes -Leben, mein ganzes Tun und Lassen rich­
tunggebend bestimmten .."

Im Grunde gehommen Ist das Leben Alexander 
Hassejbachs ein Stück Heimatgeschichte: Welt­
krieg und Revolution. Bürgerkrieg, Kampf gegen 
Mißwachs und Hungersnot, Rekonstruktionsperiode, 
Fünfjahrpläne. . Die Junge Söw’etmac’'t «n’rolßt 
die Halbwaise dem Hungertode und bringt das 

Kind In ein Helm, wo es ein zweites Vaterhaus 
findet. In die Anfangsgründe der Wissenschaft «ln- 
gewelht wird und. kaum zwölfjährig, der Kommu­
nistischen Kinderorganisation beitritt. Nl>-hi zu 
vergessen: In Jener Zelt konnte es noch geschehen, 
daß einem Jungpionier am helllqhten Tag ein Zie­
gel an den Kopf geschleudert wurde... Darauf be­
rufstechnisch« Sehule. Ausfahrtsmochanlker einer 
großen MTS. später Metalldreher In der Fabrik 
„Kommunist" und gleichzeitig daselbst Sekretär 
der Komsomolorganisation. Jetzt erst beginnt die 
eigentliche gesellschaftlich-politische Tätigkeit des 
Jungkommunisten Alexander Hasselbach: Getreide­
beschaffung. Entkulaklslerung auf Grundlage der 
kompakten Kollektivierung der Landwirtschaft. 
Kultur- und Massenarbeit auf dem Dorfe. Vorträge 
und Laienkunst, antireligiöse Propaganda. Polit­
schule und gleichzeitig rühriger Korrespondent der 
damals führenden deutschen Zeitungen des Landes 
„Deutsche Zentral-Zcltung", „Nachrichten" und 
„Rote Jugend".

Der letzte Umstand mochte auch viel dazu bel- 
getragen haben, daß die Parteiorgan satlm den 
Kommunisten Alexander Hasselbach zum Chefre­
dakteur der Marxstädter Kantonzeitung „Kote - 
Sturmfahne" ernannte. Hier konnte sich erst so 
recht die Journalistische und schriftstellerische Be­
gabung unseres Geburtstagskindes entfalten. Von 
nun an erschienen nicht nur seine politisch-gesell­
schaftlichen Essais, die vor allem die Arbeiter und 
Bauern ansprechen, sondern auch Erzählungen und 
Novellen In der Literaturzeltschrift „Der Kämpfer". 
Einer der ehemaligen Mitarbeiter der „Roten 
Sturmfahne", der neutlge Rentner Johannes Al­
berti bezeugt: „Unser Redakteur kannte keine 
Ruhe. Er ging buchstäblich in seiner Arbeit auf. 
Es schien, als habe sich nunmehr sein Lebenstraum 
erfüllt!"

Umstände und Begebenheiten wollten aber, daß 
Alexander Hasselbach nach einigen Jahren umsat­
teln mußte. Er wurde Lehrer In seinem Heimatdorf 
Orlowskoje, absolvierte eine pädagoglscne tuen- 
schule ohne Unterbrechung seiner Berufstätig­
keit und meisterte den neuen Beruf. Auch In den 
nachfolgenden Jahren in Sibirien fand der Journa­
list und Schriftsteller nicht sofort zu seiner eigent­
lichen Passion zurück. Dazwischen lagen noch viele 
Stationen. Als Vierziger wird er ernstudent der 
Nowosibirsker Pädagogischen Hochschule, studiert 
Deutsch und ergreift abermals den Lehrerberuf. 
An der Transsibirischen Bahn liegt die Station 
Kablnetnoje. wo man sich noch lange des einfühl­
samen Genossen erinnern wird. Vor allem aber des 
wissenden Kollegen, erfahrenen Pädagogen und 
Philologen.

Wer's nicht erlebt hat, wlrd's nicht so recht ver­
stehen.

Wer einmal mit Erfolg und Hingabe der Litera­
tur gehuldigt hat. wird nie von Ihr loskommen... 
Sucht.’ Ja. Literatursucht! Und der Literatur- und

• Schreibsüchtige muß hinter den Schreibtisch!

WIEDER IN DER REDAKTION!

Alexander Hasselbach hatte die Feder nie rosten 
lassen. Tagebuchnojizen und Erlebnisberichte, dar­
über hinaus Erzählungen und Kurzgeschichten 
waren im Laufe der Jahre entstanden, die In den 

ersten deutschen Nachkrtegsteitungen sofort ver­
öffentlicht wurden. Nicht genug damit! Den 
Schreiblustigen trieb es In die Redaktion. Unmit­
telbar dabei »ein. Hand anlegén. Im Tagesge­
schehen aufgghen. wieder schreiben, berichten, 
kämpfen!

Unser Freund Alexander Hasselbach läßt den 
l^hrerberuf, geht nach Zellnograd und übernimmt 
die Kulturredaktion der Tageszeitung „Freund­
schaft." Kultur ein großer und mannigfaltiger 
Fragenkomplex: Theater und Klub. Laienkunst und 
Volksbildung! Kinder. Lehrer. Eltern und Schule... 
Besonders hervorzuheben muttersprachlicher 
Deutschunterricht! Zum großen Teil das Verdienst 
des Kulturredakteurs, wenn die Zeitung systema­
tisch und zielstrebig unser Sorgenkind Mutter­
sprachunterricht überwacht und bemuttert... Erin­
nert sei nur an die gut fundierten Dlskusslonsbci- 
träge, die Jüngst veröffentlicht wurden und aus den 
Feuern aller Interessenten — Lehrer uno Eltern 
stammten und sehr viel dazu beitrugen, dem mut­
tersprachlichen Deutschunterricht neue Impulse zu 
verleihen. Die fachgerechten Berichte Alexander 
Hasseibachs über die Fachrichtung Deutsch und 
Literatur an der Pädagogischen Hochschule In 
Koktschetaw seien hier besonders hervorgehoben

Der Journalist Alexander Hasselbach Ist 1m Er­
reichen eines einmal gesteckten Ziels beharrlich, 
zäh und unermüdlich. Nur ein Beispiel für viele 
Mit welch verbissener Ausdauer und Unnachgie­
bigkeit ging unser Jubilar fast Jahrelang den Spu­
ren des Helden der Sowjetunion Woldcmar Wen­
zel nach, bis er der Wahrheit auf den Grund kam!

Unsere Leser kennen Alexander Hasselbach aber 
nicht nur als Pressemann, sondern vor allem als 
Schriftsteller. Verfasser von Erzählungen und No­
vellen.

Die Erzählungen „Nach dem Gewitter", „Urlaub 
Im Heimatdorf". „Wenns über dich kommt", 
„Ein heißer Julitag". „Geburtstag einer Mutter". 
„Auf der Treibjagd" u.a. fanden einen geneigten 
Leser, der von dem kunstgerechten Autor noch 
viel erwartet.

Die schlichte und aufrichtige Erzählwelse und 
die einfache, vielleicht etwas trocken, opracr.e und 
ungekünstelte Ausdrucksweise haben etwas für 
sich und somit einen eigenartigen Reiz.

Alexander Hasselbach Ist sechzig "geworden... Er 
gehört zu Jenen Menschen, die Ihr Alterwerden 
nicht zu bedauern brauchen und auch nicht bedau­
ern werden. Hat er doch in allen Lebenslagen sei­
nen Mann gestanden, steht er ihn auch heute noch 
und wird, wie wir Ihn kennen, nie die Flinte Ins 
Korn werfen, sondern während und immerdar mit 
und dabei sein'

Zu sagen bleibt nur noch, daß Alexander Hassel­
bach in seinem Privatleben eine große und ein­
mütige Familie aufgebaut hat, auf die er mit Recht 
stolz sein kann und die Ihm heute mit 
höchster Ehrerbietung entgegentreten und Ihm Ihre 
Anhängigkeit und Liebe bezeugen wird. Wir aber, 
seine Leser und Freunde, schließen uns der Familie 
an und wünschen von ganzem Herzen:

LEBENSMUT und SCHAFFENSFREUDE!
Victor KLEIN

Nowosibirsk

ES WAR ein großes Dorf, das 
sich an einem Arm der Wo!- 

<a breit gemacht hafte. Sieben 
traßen zogen sich eine hinter 

der anderen bis in die Steppe hin­
ein parallel dem Fluß dahin. Bis zu 
der Zeit, in Oer sich unsere Gc« 
schichte zutrug. war ein Bauer, 
dessen Haus in der Hauptstraße 
lag, ein geachteter und angesehe­
ner Dorfbewohner. Die Schulkinder 
sehen bliesen sich auf: „Ich wohne 
in der Hauptstraßei"

Die Wasserstraße, die älteste im 
Dorf, die noch 1764 während der 
Ansiedlung der Deutschen hier ent. 
standen war und lange Jahre die 
einzige im Dorf verblieb, deren 
Bauten frühlings und sommers 
im herrlichen Grün der Obstbâumc 
verschwanden, konnte sich schon 
lange nicht mehr mit der Haupt­
straße messen. Jene lag gerade 
wie nach einem Lineal gezeichnet 
da. Nur um den prächtigen Ziegel- 
bau des reichen Becker machte sie 
einen ehrerbietigen Bogen. Zu bei­
den Seiten rechten sich die Häu­
ser, immer eines größer und statt­
licher als das andere, an. Etliche 
aus Ziegelsteinen, die meisten aber 
aus massiven Tannenstämmen, man­
che getäfelt. Der Hof immer sorg­
fältig mit einer Bretterwand um­
zäunt, an der Straßenseite das 
traditionelle Hoftor und die Pfor­
te. Haus, Tor und Pforte meist 
mit Schnitzverzierungen versehen. 
Vor jedem Haus eine Torbank. 
Mitunter gab es auch ein schmales 
Vorgârtchen mit Akazien, und Flie­
derbüschen, Blumenbeeten. In die­
ser Straße befanden sich die Kir­
che und das Kolonieaml, zwei 
Schulhäuser.

D!e Telcgrammstrafle machte der 
Hauptstraße Konkurrenz. Ihren Na­
men verdankte sic der Telegraphcn- 
leitung. die sich ihr entlangzog. 
Breite Hofplätze, solide Häuser mit 
massiven Wirtschaftsgebäuden, gro­
ßen Viehhöfen, nicht so aneinander- 
Sezwängt wie in der Hauptstraße,

:e Bewohner dieser Straße hießen 
Aufkömmlinge bei den Häuptstraß- 
iern.

Diese Straße bog im nördlichen 
Teil des Dorfes rechts ab. und d e 
folgenden Straßen taten es ihr 
naSi, Ein langer Graben keilte sich 
tief ins Dori hinein. Längs des 
Grabens hatte sich eine Gasse zwi­
schen den Ritaistraßeii hineinge­
zwängt, Der Graben "ait einsl z ■> 
Müllgrube, wohin man auch die 
Kadaver von Haustieren brachte. 
Als die Gasse vor hundert Jahren 
entstand, lagen überall Knochen 
herum, daher auch Ihr Name Kr.o- 
chenstraße. Arme Leute haben sich 
da angesicdelt, auch ihre Nach­
kommen b’leben arm. Nur Gott'ob 
Weiß bildete eine Ausnahme, der 
Großbauer und .Mühlenbesitzer 
nahm es mit den stärksten Bauern 
von der Haupt- und von der Te­
legrammstraße auf.

Naeh der Oktoberrevolution än­
derte sich so manches im Dorle. 
Die Großgrundbesitzer und Groß 
händler wurden ente'gnet. Ihre Häu­
ser in ein Kinderheim, in Schule, 
Konsumverein. Bibliothek verwän­
delt. Im Kolonieaml zogen neue letzt ein jeder für sich. In der
Herren ein. Auch der Frledensrlch- Industrie wird die Arbe.t nach ei-
........................................... • nem Plan geführt. Im Dorfe aber 

nicht Fehlt am Tisch nur ein 
Bein, so fällt er um. Unser Staat 
stützt stell auf zwei Pfeiler — die 
Arbeiter und die Bauern. Die Ar­
beiter sind eine feste Stütze. Was 
für eine Stütze seid ihr Bauern’ 
Manche von euch haben sieh unter 
der Sowjetmacht sehr bereichert. 
Sie haben Land zu dem Land, was 
Ihnen gegeben wurde, hinzuge- 
pachtet, halten Knechte, denken 
nur an sich. Das Getreide wollen 
sie nicht dem Staat verkaufen, son-

ter. bei dem die Geldsäcke Immer 
recht hattet, war verschwunden. 

de» Gesetzes. und das Gesetz 
nahm die Armen in Schutz. Aber 
Arme gab •» weh und such P- 
ehe, und die Reichen waren in den 
leisten Jinrcn noch reicher gewor­
den.

Rechts neben dem Mühlenbesitzer 
Weiß leg der Hofplatz des Schmie- ........ ,
demefsfer» Gottlieb Reusch. der pachtet, 
zeitlebens hart gearbeitet und doch - * 
auf keinen grünen Zweig gekom­

men war. Den Hofplatz hätte der 
reiche Nachbar gerne an sich ge­
bracht. Als Schmiedemeister Reusch 
1921 starb und der vierzehnjähri­
ge Sohn Johannes allein mit der 
kranken Mutier zurüekblieb, glaub­
te sich Weiß seinem Wunschtraum 
nah. Er nahm den Jungen in 
sein Haus, wo Johannes Knecht 
und Magd zugleich sein mußte.

Eines Tages ksm Johannes aber 
nach Hause und sagte zur Mutter: 
{.Ich bleib nicht mehr."

Sie versuchte ihm einzureden: 
,.Kmd, ich lebe doch von deinem 
Verdienst."

„Ich find auch anderwärts Ar­
beit", sagte Johannes, „und ver­
dien auch nicht weniger."

2
Jahre vergingen. 1929 ist Johan­

nes Reusch einer der Gründer der : 
ersten Kollektivwirtschaften im 
Dorfe. Die Bauern hatten ihre kol­
lektive Wirtschaft „Anfang" ge­
nannt. Der Anfang ist nicht leicht 
gewesen. Auf den Aufruf der 
Partei an die Bauern, sich zusam- 
menzuschUeßcn, das Land gemein­
sam zu bewirtschaften, hatten nicht 
volle hundert Familien ja gesagt. 
Das Dorf zählt aber über 1OOT 
Bauernwirtschaften. Manche Bauern 
warteten einfach ab, andere hoff­
ten, es sollte mißlingen.

Der Staat half aber tatkräftig 
mit. Auf den Feldern des „An­
fang" wurden Traktoren eingesetzt. 
Auch das Wetter schien den Kol­
chosbauern im ersten Jahr hold zu 
sein. Sie heimsten eine gute Ern­
te ein. lieferten dem Staat mghr 
Getreide, als im Plan stand, schüt­
teten das Saatgut fürs nächste Jahr 
und verteilten noch viel Getreide 
auf d’é Arbeitseinheiten. Wer sich 
freuen konnte, das waren die Kol­
chosbauern.

„Nun. wer hat für Striche gear- ' 
beitet?" fragte man mit Frohmut, 
als den Leuten das Getreide ins 
Haus gebracht wurde.

Im Dorf brodelte es. Nur die 
Frauen saßen noch wie eh und je 
an ihren Spinnrädern, bei Strick- 
und Häkelzeug. Die Männer hal­
ten das Dorf auf den Hörnern. Fand 
nicht gerade eine Versammlung 
statt, saßen Freunde und Bekann­
te bei einem Bauern beisammen 
und besprachen das einzige Thema 
jener- Tage: Kollektivierung.

Der deutsche Bauer an der Wol­
ga. der last zwei Jahrhunderte in 
Demut gelebt, nichts a's Arbeit ge­
sehen hatte und der glaubte, daß 
es so sein muß. dem man immer 
elngcredct hatte, sein Los sei -ihm 
von Goll so beschießen — dieser 
Bauer dachte auf e'nma! anders 
über sein Schicksal, brach das 
Schwelgen und sprach immer lauter 
über seine Zukunft.

Aus der Stadt trafen einige Ar- 
be'ter ein. Gemeindeversammlung. 
Das Volkshaus war «gepreßt voll. 
Ein Schlosser. aus dem Werk 
..Kommunist" sprach. Ein aller Ar­
beiter mit ergrauten Schläfen.

..Wir Arbeiter In der Fabrik sind 
vereint. Unsere Arbeit gehl bes­
ser. weil wir einig und geschlossen 
sind. Ihr Bauern aber seid bis 

dem auf dem Markt zu teuren 
Preisen. Fabrikerzeugnisse aber 
kaufen sie zu billigen Preisen im 
Konsum. Solche denken nur an ei­
genen Reichtum. Sind sie eine Stüt­
ze für den Sowjetstaat?"

„Was soll den Bauern sonst an­
spornen, wenn nicht der Reich­
tum?“ meldete sich einer aus dem 
Saal. Es war ganz stille geworden, 
und er fuhr fort: „Der Bauer schin­
det sich jahrein jahraus, plagt Frau 
und Kinder, hofft, daß es mit der 
Ernte klappen möge, die Kuh mal 
zwei Kälber bringe. die Stuten 
trächtig seien. Er schafft sieh einen 
neuen zweischarigen Pflug an. baut 
eine Scheune — das spornt an. Ich 
will den Gottlieb sehen, der nicht 

Alexander HASSELBACH

von der Knochenstraße

gerne Bogdan Bogdanytsch sein 
möchte. Ist es nicht so. Männer? 
Lieber einen, auch zwei Knechte 
halten, als selber Knecht zu sein.“

„DaS ist einer vom Heiligenchu- 
tor, fleißig wie die Biene", sag^ 
Johannes Bleichrot. der Dorlsowjet- 
vorsitzende. der die Versammlung 
leitete. „Er hat Glück mit dein Vieh- 
Knechte aber hat er keine.“

„Ehrlich und wahr gesprochen ", 
erhob sich ein Arbeiter. „So lebt Ihr 
im Dorf, lieber Herr als Knecht. 
Warum aber nicht so leben wie wir 
Arbeiter selbst die Herren. Un­
ser Direktor war beim Fabrikbe­
sitzer Tischler, unsere Meister. Hal- 
lcnleiter sind Arbeiter au» unserer 
Mitte. Ihr werdet auch gut ohne 
Herren auskoinmen. Wir Arbeiter 
wollen euch helfen."

Die Menschen würden hellhörig.
„Das hat Hand und Fuß. was die 

aus der Stadt sagen", hörte man 
im Saal.

„Ohne Herren?” bezweifelte ei­
ner. „Vergeßt nicht: wo kein Herr, 
kein Gescnerrl"

„Das Land wird nicht mehr und 
nicht besser, wenn wir es jusain- 
menschmelßen" meinte ein rnderer

„Und alle Pferde in einen Stall, 
wer merkt da,- wenn eins krank 
wird?"

„Und die Wagen, die Pflüge, 
»er schmiert die, wenn wir alle 
Herren sind?" L . vV

Im Saal wurde es immer lauter.
Da erhob sich ein Mann, ein 

Fremder, der bis dahin still im Prä­
sidium gesessen hatte. „Ich bin 
Agronom", begann er. „Sagt mal, 
seid ihr mit euren Ernten zufrie­
den?"

„Einer aus der Landverwaltung'', 
flüsterte jemand.

„Sechz:g bis achtzig Pud Weizen 
von der Deßjatin zählt gut. nicht 
wahr? Jedes Jahr hundert Pud ist 
euer Wunschtraum. Ist es so?"

..Oho, hundert Pudl Das will ich 
meinenl" hörte man „Und jedes 
Jahr — das wär' was!“

„In Wirklichkeit haben wir jedes 
dritte Jahr eine Totalmißernte", 
sprach wieder der Agronom.

„Wie ,wir, bauerrierten auch unse­
re Eltern. Sie brauchten nicht zu 
hungern", meldete sich ein Bauer.

„Richtig, Freund, hast recht", er­
hob sich ein Arbeiter. „Wie vor hun­
dert Jahren. So ist cs im Dorf. 
Fragt mal. wie es bei uns in der 
Fabrik .Kommunist' steht, ob es 
bei uns noch so Ist, wie vor zehn 
Jahren, als. wir den Schäfer verlric 
ben haben? Statt der Worfelma­
schinen und Ausreltstcine bauen 
wir jetzt Naphtamotoren. Ba d 
gellls an Diesel. Wir sind unlängst 
in eine neue Halle eingezogen, Der 
Schäfer würde Maul und Nase auf­
sperren. wenn er da hineingucken 
könnte.“

„Seht Ihr. Bauern", sprach der 
Agronom weiter. „Für den einzelnen 
Landwirt ist es schwer, rechtzeitig 
pnd gut zu pflügen, zu säen, zu 
ernten. Nicht zu reden von Frucht- 
Wechsel. Samenauswahl und Dün- 
Kng der Felder. Gemeinsam ist

s alles möglich. Eure Zukunft 
liegt in der gemeinsamen Bearbei­
tung des Bodens und nicht als Ein­
zelgänger reich zu werden."

„Der Mann hat recht", sprang 
ein stämmiger Bauer auf. „Wer von 
uns macht schon alle Feldarbei­
ten rechtzeitig? Fruchtwechsel — 
so was hab Ich bei Rothärmels 
auf der Utschast gesehen, al» ich 
dort diente. Oder nehmen wir den 

Samen. Es hat sich mal getroffen, 
daß ich bei Hergerts einige Sicke 
terkscher Weizen zu Samen kaufte. 
Auf dem Schlag, den ich mit dem 
gekauften Weizen bestellte, erntet« 
ich anderthalbmal mehr. In der 
Kollektivwirtschaft wird man doch 
nur die besten Sorten aussäen. Ist 
das nicht gut?"

„Oder auch umgekehrt ", rief ei­
ner dazwischen, „es ist ja nicht 
für dich."

„Was sprecht ihr nur immer so 
dumm?“ erhob sich ein anderer 
Bauer erhitzt. „Die Sowietregier ing 
fordert uns auf. kollektive Wirt­
schaften zu gründen. Bis Jetzt hat 
die Sowjetregierung nur gutes für 

uns getan Sie wird uns nichts 
Schlechtes raten, denk ich."

„Aber wir sind unterschiedliche 
Menschen", fiel ein anderer ein. 
„Daran muß auch gedacht werden. 
Mein verstorbener Vater sagte im­
mer. dem Faulen stecke die Faul­
heit Im Blut. Kann e» da nicht 
kommen, daß die einen schuften 
und die anderen schlafen?“

..Ich denk so, Leute", stand noch 
ein Mann auf. „Wir sind der So­
wjetmacht wirklich großen Dank 
schuldig. Im Dorfrat sind unsere 
Männer. Im achtzehnten Jahr h'eß 
es. wenn die Bolschewiken obenhin 
kommen. Ist's Weitend' da. Was 
sehen wir letzt nach zwölf Jahren 
Sowjetmacht? Es Ist eher Welten- 
fang für uns Arnibauern. Ich schä­
me mich, daß leh noch nicht im 
Kollektiv bin. Jetzt trete Ich ein."

..Ich auch", meldete sich noch, 
mal? der Stämmige, „schreibt mleh 
auf." .

in Boaro sei die Kommune 
hochgegangenl" schrie einer aus 
dem ssa!.

„Das ist aber gelogen", sehne'!- 
te der Ofensetzer Bornemann auf. 
„Ich hab doch Im Spätherbst dort 
gemauert. Es hieß, es seien so viel 
Gesuche um Aufnahme cingegan- 
gen. d»ß man von einem Großkol­
lektiv redete.

„Das stimmt", meldete sich ein 
anderer Bauer". Ich war unlängst 

bei meinem Schwager in Boaro. 
Dort ist das ganze Dorf im Kollek­
tiv. Außer Zugvieh, Pflügen, Wa­
gen, Landmaschinen und Samen ha­
ben sie nichts zusammengetan."

So ging das Gespräch noch eini­
ge Zelt. Dann erhob sich Heinrich 
Lorenz, der Sekretär des Kanton­
partelkomitees. und erklärte: „Eure 
Versammlung hat mir ausgezeich­
net gefallen. Genossen. Ihr habt 
euch Selbst heute vieles über die 
Kollektivierung erklärt. Wer es 
verstehen wollte, der hat es ver­
standen. Warum sollt ihr hinter 
den Böaröem Zurückbleiben? Die 
Aussaat ist nicht mehr fern. Ich 
möchte euch raten, so zu handeln, 
wie einige Bauern heute hier, die 
um Aufnahme in den Kolchos „An­
fang" bitten. Die Partei und So­
wjetregierung sind für kompakte 
Kollektivierung, für die Vereini­
gung aller Bauern im Kolchos, oh­
ne die Kulaken natürlich.“

3
Johannes, der Dienst am Telefon 

hatte, und Vetter Karl waren allein 
im Derfsowjet.

„Ist es wahr, Johannes, daß man 
die Reichen von hier forttun will?“

„Tun sie dir leid?"
„Leid? Ich weiß, wie das Brot 

des Knechtes schmeckt. Aber ihnen 
alles wegnehmen, geht denn das?“

„Warum auch nicht? Sie haben 
lange .genug schmarotzt."

„Es sind doch immerhin deut­
sche Leute, und es gibt auch or­
dentliche unter ihnen."

„Wer sind denn deine Ordentli­
chen?"

„Was kannst du schlechtes über 
Lochs sagen? Hast mehrere Jahre 
bei ihnen gedient. Ich auch. Sie be­
zahlten anständig, die Kost war 
gut."

„Es ist wahr. Lochs. Jungens 
mußten manchmal noch mehr 
schaffen als wir Knechte. Als ich 
aber ihre Ernstine heiraten wollte, 
rief mich der Herr in den Hinterhof 
und sagte: .Johannes, laß d:e 
Krulsehke mit dem Mädchen, 
Knecht bist du ein fließiger. die 
Arbeit geht dir flink von der Hand, 
bist auch verträglich. Aber wie 
willst du eine Familie ernähren1 
Oder soll deine Frau als Magd 
dienen? Meine Tochter ist zu gut 
dazu. Laß sie in Ruhe. Sie wird 
Andreas Weiß heiraten. Das beste 
ist, du suchst dir einen anderen 
Platz."

Der alte Mann hüstelte einige 
Mal. „Du wolltest ja auch gleich 
zu viel. In so eine wirtschaft hin- 
einhelralen.“

„An d'e Wirtschaft habe ich 
nicht gedacht. Mir war's um die 
Ernstine. Wir waren uns gut und 
mir fiel es schwer, sie zu verges­
sen."

„Der Andreas sollte doch aber 
die Mühle erben."

Das Ist cs eben bei den Kula­
ken. Wenn's um Geld und Gut geht, 
verschachern sie die eigene Toch­
ter."

Die beiden saßen einige Zeit 
schwelgend da, Dann legte sich 
der alte Sowjetdiener auf das Sofa, 
das in der Ecke stand.

„Geht doch nach Hause, Vetter 
Karl. Das ist doch keine Ruhe 
hier."

„Nein. Wenn was passieren soll­
te. bin ich gleich zur Stelle,"

Am andern Morgen traf Johan 
nes auf der Straße mit Gottlieb 
Bornemann zusammen.

„Sag mir doch mal, Nachbar, 
was das eigentlich werden wird", 
fragte Bornemann. „Du bist doch 
schon ein Jahr lang drin. Jetzt 
heißt es, alle sollen hinein und das 
ganze Hab und Gut bis zum Löffel."

„Dp warst doch auch auf der

Versammlung", entgegnete Johan­
nes. Sie standen gerade vor 
Schweigens Haus, und der Wirt 
trat zu ihnen heraus. Ein wenig 
keuchend fiel der beleibte Mann 
sogleich in das Gespräch ein.

„Ja. ja — auch Kessel. Teller, 
Löffel sollen zusammen. Man sagt, 
sie kommen in ein Haus, das man 
Stolowaja nennt. Hast du Hunger, 
mußt du dich dorthin begeben und 
warten, bis man dir einen Happen 
gibt. So wie man dem Hund einen 
Knochen zuwirft."

„Daß man seinen Glauben aufge­
ben muß. sei gewiß und stände in 
der Bibel", meldete sich Borne­
mann.

„Wer bloß das alles so gut weiß 
und herumbringt“, kam endlich Jo­
hannes zu Wort. „Ich bin schon 
ein Jahr im Kollektiv und meine 
Teller und Löffel sind noch zu Hau­
se. Soll ich sie euch vielleicht zei­
gen? Meine Mutier, eine Kollektl- 
vistin, geht in die Kirche. Ihr zwei 
seid gerade die Rechten, die sich 
um ihr Hab und Gut Gedanken zu 
machen brauchen. Du. Golllicb, 
hast nicht mal eine Kuh. Deine 
Ziegen kämen bestimmt von allein 
nach Hause. Nachbar Schweigcrt 
hat ja ein Pferd, das er abgeben 
muß. Ja, er hat noch gute Teller 
und Löffel, um die es ihn bangL“

Die zwei drehten sich Zigaretten.
„Für uns, Nachbarn, ist das Kol­

lektiv gerade das Rechte. Hast du 
deine Dusch nicht wieder dem 
Weiß verpachtet. Gottlieb?“

„Ja. der macht wie immer eine 
Deßjatin für mich naus und das 
übrige Land habe ich ihm verpach­
tet.“

„So macht der Weiß allerorts 
Geschäfte. Jetzt ist es aber aus 
damit Das Kollektiv nimmt es auf 
irr.l solchen."
..„Ja. da rackért man sich sein Leb­
tag ab und kommt doch auf keinen 
'grünen Zweig", seufzte Schweigcrt. 
„Bringt man Korn zur Mühle, ge­
hört das Malter wiederum dem 
Weiß. Nachbar spricht er dich an, 
aber seine 4 Pfund vom Pud nimmt 
er wie von jedem."

„Die Mühle haben wir dem Weiß 
genommen. Da kann er jetzt nicht 
mehr maitern."

„Die Mühle weggenommen1 Lie­
ber Golt! Er hat sie doch für sein 
liebes Gcldchen gekauft."

„Warum hat sie der Schweigerl 
oder der Bornemann damals nicht 
gekauft?" Die beiden schwiegen, da 
sprach Johannes weiter.

„Wißt ihr. woher das Geld für 
die Mühle stammt?“

„Woher soll man das wissen?“
„Die Weißens haben doch eini­

ge Jahre Tabak und Hutflechten 
im Dorf aufgekauft und nach Sa­
ratow gestellt. Da haben sic gute 
Geschäfte gemacht", wußte Schwei­
ger! mitzuteilen.

„Eben. Die Weißens haben gute 
Geschäfte gemacht. Den Frauen 
und Kindern im Dorf haben vom 
vielen Flechten die Finger geblu. 
tet. Für den Tabak hat der Weiß 
den halben Preis gezahlt. Klar, die 
Mühle gehört eigentlich der Dorf­
bevölkerung." '

„Es ist aber ein guter Wirt, der 
alte Gottlob", resümierte Schwei­
ger!.

„Der brave ehrliche Mann hat mir 
meine Kindheit verbittert. Djei Jah­
re habe Ich bei ihm wie ein Er­
wachsener geschuftet. Fürs Brot. Er 
gab mir noch drei Säcke Mehl, da­
mit meine alte kranke Mutter Brot 
hatte. Ais Pachtgeld gab er uns 
ein Kuhkalb. .Ich will euch', sagte 
er, ,zu einer guten Kuh verhelfen ' 
So einen Geizkragen will Ich poch 
sehen."

(Schluß folgt)
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Morgen—Tag des Mediziners „WOLGA“-WAGEN

WIRD VERBESSERT
MOSKAU. (TASS). Der be­

liebte sowjetische Kraftwagen 
| „WOLGA" (GAS-24) wird unun 
j (erbrochen vervollkomn'net. Ein 
spezieller Sektor studiert und 
wertet alle Bemerkungen und 
Vorschläge aus. Jedes Jahr wer- 

■ den Maßnahmen zur Verbesse- 
1 rung der Konstruktion des Wa­

gens Ins Auge gefaßt.
Beseitigt sind die Mängel In 

der Konstruktion der vorderen 
' Aufhängung und der Lenkstan- 
। gegelenke. Die Geräusche In der 

[ Karosserie sind bedeutend ver­
ringert worden, und die Bremsen 

j quetschen nicht mehr. Llqul- 
i dlert sind auch verschiedene
Mängel an Motor und elektri­
schen Ausrüstungen.

Man hat eine Reihe von Maß­
nahmen zur Erhöhnug der passi­
ven Sicherheit des Kraftwagens 
vorgesehen. Zu Ihnen gehört 
eine Radlenkung, äußere und in­
nere Rückspiegel, die keine Ver­
letzungen verursachen' können. 
Verbessert wird das System der 
Llchtslgnallsatlon. Es ist vorge­
sehen, ein sicheres Armaturen­
brett und Armstützen, ein Lenk­
schloß und sichere Türschlösser

zu Installieren. Zur besseren Ab­
dichtung der Karosserie wird 
man einen zusätzlichen Türdlch- 
tüngsstrelfen anwenden. Auch 
neue Polsterungstoffe sind vor­
gesehen.

Mit der Zelt wird man Kraft­
wagen dieses Modells In zwei 
Modifikationen — mit 4- und mit 
6- Zyllndermotoren — bauen.

Wenn man „Wolga" (GAS-24) 
mit seinem Vorgänger „Wolga ' 
(GAS-21) vergleicht, so weist das 
letzte Modell eine höhere Relse- 
und 
eine 
eine 
növrlerfählgkelt, 
Steuerung und ein geringeres' 
Gewicht auf. Die Motorleistung' 
Ist um 20 PS und für Taxiwagen 
um 10 PS erhöht worden.

Die Wartung des Wagens 
wurde bedeutend vereinfacht. 
Die Zahl der Schmierpunkte ist 
zum Beispiel von 37 auf 9 her­
abgesetzt worden, wobei die 
Fahrt zwischen den einzelnen 
Schmierungen von 
2 000 Kilometer. 
12 000 Kilometer 
worden ist.

Höchstgeschwindigkeit, 
bessere Anfahrtsdynamik, 

höhere Stabilität und Ma-I 
eine leichtere!

1 000 bis 
6 000 bis! 
verlängert

Samstag Ist 
ein schwerer
Tag
Früh an einem Samstagmorgen 
sagt die Oma voller Sorgen: 
„Heute darf Ich nimmer säumen, 
muß halt nutzen, scheuern, raumen. 
Eine Woche überhaupt 
hab Ich nicht geputzt dcn Staub, 
und der Ist mein größter Feind, 
well er Jeden Tag erscheint "

Opa schaut durch seine Brille:
•„Hat die Alte eine Grlllel" 
lind er brummelt Immerzu: 
„Wieder nimmt sie mir die Ruh!''

Opa möcht die Zeitung lesen, 
möcht In seinem Sessel dösen, 
seinen Kaffee ruhig schlürfen. 
Heute wird er das nicht dürfen. 
Denn er weiß aus frührer Zelt, 
was der Scheuertag bedeutet.

Eh er sich besinnt ein bissel, 
kommt die Oma mit der Schüssel, 
mit dem Lappen, mit dem Wisch, 
putzt den Staub von Schrank urd Tisch, 
von dem Radiogerät, 
vom Regal, auf dem es steht, 
von dem Sofa, und noch schnell 
von dem Bücherbrettgesteli.
Opa rückt und rückt und rückt, 
bis er. In die Eck' gedrückt, 
nicht mehr weiter rücken kann. 
O. geplagter alter Mann'.

Und Indeß davon noch träumt er. 
Oma kommt mit Ufputzelmer. 
taucht den Bastwisch in das Wässer... 
Opa wird nun blaß und blasser, 
schaut verdutzt und reckt den Hals: 
Jetzt wlrd's kratzig Jedenfalls!" 
Oma kann nicht lange warten: 
„Geh doch, schaff was drauß im Garten! 
Heb dich. Alter aus dem Sessell 
Gieß die Beete. Jät die Nesseln!” 
Opa winkt nur ganz verdrießlich, 
schleicht sich In die Küche schließlich 
Gott, ach Gott, ist das 'ne Plagl 
Und die Oma ruft ihm nach: 
„Eh Ich'fertig bin mit Räumen, 
brauchst du nicht von Mittag träumen 
Nimm dir Brot, ’nen Zipfel Wurst, 
trinke Milch für deinen Durst.” 
Und vom Fenster bis zum Schrank 
scheuert sie die Dielen blank, 
daß sie wie ein Spiegel lachen.— 
besser kann's kein Meister machen — 
daß die Miez sich drin beschaut 
und vergnüglich laut miaut.

Es Ist nicht angebracht, am Tag des Mediziners von Zahn- 
■eVmerzen zu sprechen. Das wollen wir auch nicht, obzwar bei einem 
jeden die Zahnschmerzen ungerufen kommen.

Einen guten sachkundigen Zahnarzt vorzustellen, wäre hier 
gerade am Platz: Bitte, Albert Schwamm. Dentist aus der Zahnkll- 
dUcJn Zellnograd. Die Kunden schauen ihn wohl erschrocken zit­
ternd an, wenn er den Zahnbohrer oder Schleifstein in Bewegung 
setzt. Aber durchweg alle Patienten drücken Ihm Ihren herzlichen 
Dank ans, wenn sie die Zahnkrone oder Brücke erst im Mund haben.

Albert Schwamm kam nach Absolvierung der medizinischen 
Fachschule nach Zellnograd, arbeitet seitdem ununterbrochen als 
Prothetiker und macht für die Menschen schöne Zähne. Ein Jeder 
Patient, der A. Schwamms Behandlungszimmer nach beendeter Kur 
verläßt,' bleibt vor dem großen Spiegel stehen und betrachtet zu­
frieden lächelnd das Werk seiner Hände.

Foto: D. Neuwirt

Gobelin estnischer Künstlerin
TALLINN. (TASS). Ein Gobelin, 

der durch seine Kunst entzückt, hal 
Elgi Reemots, die bekannte estni­
sche Malerin, angeferligt.

Auf dein 5X2 Ateter-Gobelin 
sind für Tallinn kennzeichnende 
mittelalterliche Häuser und Türme, 
die Tallinner Burg sowie Gebäude, 
die in den -letzten Jahren entstan­
den sind, fcstgchalten. Die Künst­
lerin hat 'etwa 100 verschiedene 
Farbtöne verwendet.

Spezialisten bezeichnen den Go-, 
belln als eine großartige Leistung 
der Künstlerin. Es wird betont, daß 
dieses Werk in den besten Volks, 
traditionen angefertigt worden ist.

Elgi Rcemets hat 14 Gobelins 
geschaffen. Von ihr stammen auch 
3roße keramische Panneaus. Werke 

er Künstlerin wurden auf Aus­
stellungen in den USA. Kanada. 
Firin'and und der Tschechoslowakei 
gezeigt.

Sie bégliint’dann blank zu reiben 
die verstaubten Fensterscheiben. 
Opa heimlich vor sich flüstert: 
„wär's nur draußen nicht so düster, 
zog ich meinen Mantel an. 
ging zu meinem Tochtermann. 
Ach — dort Ist dieselbe Plag! 
Samstag ist ein schwerer Tag!"

Oma müht sich, Oma lurucut.
O. es fällt ihr gar nicht leicht) 
Manchmal klagt sie: „Ach herje. 
tut mir doch das Kreuz so weh!" 
Und sie ist Ja. wirklich wahr, 
längst schon nicht mehr achtzehn Jahr. 
Doch sie liebt die Reinlichkeit 
und drum keine Mühe scheut.
Endlich — 's ist schon bald vier Uhr — 
Ist gescheuert Küch und Flur. 
Angekommen an der Treppe, 
wirft sie hin 'ne Zotteldecke.
Und dem Alten ruft sie zu:
„Willst du rein, putz ab die Schuh!"

Dann reibt sie sich Kreuz und Lende: 
„s ist mit meiner Kraft zu Ende." 
Opa melnt's Jetzt mit ihr gut, 
weil er sie bedauern tüt: 
„Siehst du. Mutter, sieben Stunden 
hast du dich geplagt, geschunden. 
Machs doch lieber nicht so g'fährllch, — 
putz und scheuer einmal Jährlich —, 
Da wirft Oma böse Blicke: 
„Soll Ich In dem Schmutz ersticken?"

Well nun alles ist entschieden, 
schließen die zwei Alten Frieden. 
Und der dauert konsequent J
bis zum nächsten Wochenend.

D. HOLLMANN

am——
Woche weit etc

Helfer in Weiß
Zum Tag des Medizinen

Wir wollen heute von den Menschen sprechen, 
die da gewöhnlich weißbekittelt sind, 
und die da heilen unsere Gebrechen — 
ganz gleich, ,ob du ein Greis, ob du ein Kind.

Zu ihnen lenken eilig wir die Schritte, 
wenn eine Krankheit uns den Weg verstellt — 
wir sehen sie sofort in unsrer Mitte.
wenn angsterfüllt der Ruf nach Hilft geilt...

Sie wachen Tag und Nacht an unsern Betten, 
wenn sprunghaft schnell die Fieberkurve steigt, 
sind stets bereit, rriit ihrem Blut zu retten 
den Kranken, dessen Herzschlag fast schon schwelgt.

Sie führen sicher das Skalpell, das scharfe, 
wenn uns ein böses Übel übermannt, 
sie helfen uns. wenn unsre Nervenharfe 
aus irgendeinem Grunde überspannt.

Sie haben Millionen von Soldaten 
das Leben und die Kraft zurückgeschenkt — 
und Jeder, der von Ihnen klug beraten, 
voll Dankbarkeit an ihre Mühen denkt.

Treu ihrem Hlppokratesschwur ergeben, 
..-.stehn selbstlos sie auf ihrer schweren Wacht 

im Kampf um die Gesundheit und das Leben 
, in .ihrer ehrenvollen weißen Tracht.

f.Wjr wollen heut voll Achtung uns verneigen 
vor diesen Menschen Im sterilen Weiß, 
durch warme Worte unsern Dank bezeigen, 
‘Well das für sie der schönste Ehrenpreis.

Rudi RIFF

tarfilm. 16.20 — Nachrichten. 18.30— 
Zelinograd. Heute im Programm. 
18.35—„Auf Neulandbahnen" (kas.).

FERNSEHEN
FÜR UNStlt ZtLINOCRkDEK 
UND KOKTSCHETAWER 
LESFk

des Ischimgebiets" (kas ). 19.35 — 
Fernsehfilm. 20.50 — „Auf Neuland 
bahnen" (russ.). 21.10 — Moskau. 
„Buchladen". 22.00 — Ballett *on 
P. I. Tschaikowski „Dornröschen".

Ab 19.40 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Montag, 1t. Juni

18 30 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — internationale'Rund- 
schau (kas.). 18.50 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 19.00 — Fernseh- 
aufführung „Das Ende des schwarzen 
Ritters". iO.30 — „Auf Neulandbah 
nen" (russ.). 20.50 — „Volkskunst"

La'enkunst des Gebiels, W. I. Gor 
benko. 21.55 — Moskau. „Fünfjahr 
plan. Zweites Jahr". 22.25 — Spiel­
film „Lebende und Tote", I. Folge. 
24.00 — „Zeit”. 00.30 — „Lermon­
tow — ein Künstler...".

Ab 19.30 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Dienstag. 20. Juni

Donnerstag, 22. Juni

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
die Kinder. „Sanduhren". „Grüne 
Rakete". 11.00 — Dokumentarfilm 
„Erinnerungen und Nachdenken".

UKRAINISCHE SSR. Diese 
fröhlichen Mädchen sind Solotän­
zerinnen des chore"gra".hl*,'cn 
Ensembles „LJonok" aus Sblto- 
mlr und bei den Zuschauern von 
Polesje sehr beliebt. Das talent­
volle Kollektiv hat schon viele 
Städte des Landes besucht, und 
überall hatten die Künstler gro­
ßen Erfolg.

Foto: TASSAUF TOURISTENPFADEN
Zeichnung: W. Schwan

Unsere 
Schach 
ecke

Schwarz ist nicht gezwungen. 19.
Dc6 zu antworten, sondern warte: 
nvt einem ideenreichen Figurenop-

Nachstehend bringen wir eine 
lehrreiche Partie aus der 45. Le­
ningrader Meisterschaft, die im . 
Januar 1972 stattfand.

Beschwingtes Bauerntrio 
Nimzowitsch-Indisch

W. Karassew A. Reschko

e3 d5 5. cd5: edö: 6. Da4 + Sc6 (Der 
Tausch auf <15 und vornehmlich das 
Damenschach bringen Schwarz vie­
le Erleichterungen,).
7. Se2 0—0 8. g3 Lg4 9. Lg2 Le2: 
10. Ke2: Dd7 II. a3 Lc3: 12. bc3: 
(Weiß hat Rochadeverzicht und Ènt. 
wickiungsrückslahd In Kauf genom­
men, nur um das Läuferpaar zu be­
sitzen, Ein viel zu hoher Preis!)
12. ... bS! 13. Dc2 a5 14. 13 Tle8 15. 
K12 a4l (Derweil der weiße König 
um seine Sicherheit bemüht war, 
wurden der Damenflügel festgelegt 
und Vorpostenfeldcc geschaffen.)

(Besser war 18. Tbl) 18. ... c5! 19. 
e5 (Auf diese Attacke war der wei­
ße Gegenangriff zugespitzt. Aber

IsSi rtl

IA «19 **3» ■• ji 
aae »ab
* * a w |

nejis!

23. ...

19.....  cd4:! 20. el6: (Auch nach 20.
cd4: Tacß stände Weiß schlecht.)
20, ... Tel: 21. Kel: d3! 22. Ddl d4! 
(Die drangvollen Bauern sollen die 
Entscheidung herbeiführen. Es 
droht sowohl 23. /.. dc3: als auch 
23. ... Sei: 24. Del. De6+ 
Da2:,)
23. c4 (Auf 23. Ld2 folgt
Te8+ 24. KH Té2, z. B. 25. Tb2 
gfG: 26, f4 — anderenfalls geschieht 
26.... Sd2: + 27. Td2: Td2: 28. Dd2. 
dc3; 29. Dc3:d2 —26. ... Dg4!)
23. ... bc4: 24. Lfl (Gegen dieses 
B^uerntrlo ist Weiß völlig macht­
los.) 24. ... De6+ 25. K12 c3 26. 
LI4 (Oder 26. Ld3: Sei: 27. Del: 
Da2: + .) 26. ... c2 27. Del (Erlaubt 
eine pikanten Schluß). 27. _. 
Del: 28. Kel: Te«+ 29. KI2 Te3! 
Weiß gab auf.

Femsehauflührung „Thim Taler" — I. 
und II. Folge. 1z. 00 — Dokumentar­
film. 12.30 — Moskau. Sendepro­
gramm. .12.35 — Nachrichten. 12.45 
— Konzert. 13.15 — Spielfilm „Die 
Puppe", I. Folge. 14.30 — Esfraden- 
programm. 15.00 — Schachschu.e. 
16.00 — Premiere des Femsehdoku- 
mentarfilms „Morgen, übermorgen.

Nachrichten. 1830 — Zelinograd. 
Heute im Programm. 18.35 — Fern­
sehfilm „An der Meeresbucht". 19.05 
—„Auf Neulandbahnen“ (kas.). 19.15 
— Fernsehfilm „Schauspielerin Lydia 
Smirnowa". 20.45 — Ländisches Pro­
gramm „Aul dem Neuland". In der

der Versuchswirtschaft des Unions­
forschungsinstituts für Landwirtschaft. 
A. A. Selesnjow. „Für hohe Ge­
wichtszunahmen" — Femseherzäh- 
lung über die Organisierung der 
Sommorviehmast im Sowchos „Ksyl- 
sharski", Filmskizze „Begegnungen in 
Kurgaldshino" — über die besten 
Schafhirten des Sowchos „Saryusen 
ski"..21.20 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 21.40 - ........................
22.25 — Spielfilm

Dokumentarfilm. 
„Lebende und

00.30 — Basketball. Auswahlmann 
Schaft Europas — Auswahlmannschaft 
Amerikas.

<0. Kanal

Ab 19.30 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Mittwoch, 21. Juni

1230 — Moskau. Sendeprogramm. 
1235 — Nachrichten. 12.45 — „Plo- 
n’ero im Marsch". 13.15 — Spielfilm 
„Die Puppe", II. Folge. 14.35 — 
Sendung „Kommunist und die Zeit". 
15.05 — Konzert. 15.55 — Dokumen

kau. Sendeprogramm. 1235 — Nach­
richten. 12.45 — „Auf jedem Bild — 
Sonne“. 13.15 — Film tur die Kinder 
„Lebende Helden". 14.30 — „Die 
Wissenscnalt von heute". 15.00 — 
Fernsehfilm „Kannst du dich erin­
nern. Genosse". 15.40 — Dokumen­
tarfilm. 15.50 — Nachrichten. 1830 
— Zelinograd. Heule im Programm. 
18.35—„Auf Neulandbahnen ' (kas.). 
18.50 — Spezialsendung über die 
Futterbeschallung. 19.05 — Doku­
mentarfilm. 20.00 — „Auf Neuland­
bahnen'' (russ.). 20.15 — Sendung 
„Wir beantworten Ihre Briefe“. 
2035 — Filmkonzert. 21.00 — Mos­
kau. Nachrichten. 21.10 — „Fünf­
jahrplan. Zweites Jahr". 21.40 — Im 
Äther—„Jugend". 2230 — Spielfilm. 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Das Kon 
zertstudio ladet ein.

Ab 19.10 — Sendungen des Zentra-

Freitag. 22. Juni

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Blick 
in die Bücher „Auf der Lebens­
bahn ". 13.15 — Spielfilm. 1335 — 
Sendung. „Anschriften des 
Planjahrlünfts". 14.25 —

neunten

filme. 16.10 — Nachrichten. 18.30 — 
Zelinograd. Heute im Programm.

18.50 — Zum 50. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR. Sendung „In 
einer einheitlichen Familie” (kas.). 
1935 — Fernsehfilm. 20.00 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 20.25 — 
„Unsere Post" — Sendung über die 
Organisierung der Sommerorholung 
der Werktätigen. 21.00 — Moskau. 
Nachrichten 21.10— „Poesie". 2135 
— Fernsehfilm „Im Dorf Sagadkino". 
22.45 — „Die Welt des Sozialismus".
23.10 — „Musikalischer Anschlag". 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Filmauf
führung.

Ab 18.45 — Sendungen des Zentra-

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT!
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Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redakllonsschluß 18 Uhr des Vorlages (Moskauer Zeh)
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TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, stellv Chefr. — 2-17-07, verint- 
— ---------------- wörtlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda.

’artoi- und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 
3-74-85, Literatur und Kunst — 2-18-71. Inlorniatlon — 2-78-50. Leserbrlele — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45. Dienstredakteur — 2-06-49. Fernruf — 72.

yH 00308 UejiHHorpaucKHfl no-iiirpaipHueckHA «ouöUHay 3aaaa N2 3870


	Ein Bürger der Sowjetunion

	Politik des Friedens und der Völkerfreundschaft

	Herausgegeben

	von „SOZI AUSTIK KASACHSTAN


	Ein Sohn seiner Klasse

	UNSERE WOCHENENDAUSGABE



	Das Bündnis von Geige und Ähre

	Gastreise beendet

	Musikbegabte rechtzeitig herausfinden

	2

	3

	„WOLGA“-WAGEN

	WIRD VERBESSERT


	Samstag Ist ein schwerer

	Tag

	Gobelin estnischer Künstlerin

	Woche weit etc

	Helfer in Weiß

	FERNSEHEN


	Unsere Schach ecke

	*3» ■• ji aae »ab

	* * a w |






